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29. RÄst *iirseir , SsirntirS den 21 . ZNäitz 1913. Art . 68.

«Ml i» WW MK»
(Amtlich.) GroßesHauptquarticr,20 . März . (Oberste Heeresleitung .) Westlicher Kriegsschauplatz. An

der Straße Wytschaete — Ipern bei St . Eloi nahmen wir den Engländern eine Häusergruppc fort . — Am
Südhang der Lorettohöhe wurde ein Schlupfwinkel, in dem sich noch Franzose » hielten , gesäubert. — In der
Champagne war der Tag im allgemeinen ruhig , nachdem bei Morgengrauen unsere Truppen einige fran -
zösische Gräben nördlich Beaussjour genommen hatten . — Französische Teilangriffe nördlich Verdun , in der
Woövreebene und am Ostrande der Maashöhen bei Combrais wurden unter erheblichen Verlusten für den
Feind zurückgeschlagen. — Gegen unsere Stellungen am Reichsackerkops und am Hartmannsweilerkopf
machten die Franzosen mehrere Vorstöße, die schon beim Ansatz unter unserem Feuer mit schweren Verlusten zusammen-
tzzachen.

Oestlicher Kriegsschauplatz : Auf der Ostfront verlief der Tag verhältnismäßig ruhig . Die Russen haben
Me ^nrel besetzt . (W. T. B .)

Mm k»!W VMe i» EM«
(W. T . B .) Wien, 19. März . Amtlich wird verlautbart : In den Karpathen im Raume bei Lupkow und

Smolniz lebhafter Geschützkampf . Ein aus den Höhen südwestlich Baligrod angesetzter Nachtangriff der Russen
wurde nach kurzem Feuerkamps zurückgeschlagen. Stärkere feindliche Kräfte griffen vormittags unsere Stellungen nörd¬
lich des U z s o k e r Passes an . So wie am 14. d. M . wurden sie auch gestern unter schwerenVerlusten abgewiesen.
— An der Schlachtfront in Südostgalizien wurde vormittags erbittert gekämpft. Die zahlreichen Angriffe , die
der Feind diesmal gegen die Mitte und den linken Flügel der Stellung richtete, scheiterten durchweg an der feste« und
standhafte» Haltung unserer braven Truppen . Der Gegner erlitt sehr schwere Verluste. Das Angriffsfeld ist
bedeckt von Toten . FünsOffiziere und 5 0 0 Mann des Feindes wurden entwaffnet und gefangen. —
An den Fronten inWestgalizien und Polen keine Veränderung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes , v . Hoefer, Feldmarschalleutnant.

bruch. Me Karpathenlinie der Verbündeten hat sich in den
drei letzten Tagen stellenweise bft 10 Kilometer vorwärts ge¬
schoben . Auch vor Przemysl hat »ich die Lage für die Oester,
reicher seit wenigen Lagen außerordentlich günstig gestaltet .

"
Das eröffnet wieder einen Schimmer Hoffnung , daß es doch
noch gelingen dürfte , in Galizien , der Russenherrschaft in ab¬
sehbarer Zeit ein Ende zu machen.

Arff dem westlichen Kriegsschauplatz ist das
einzige Tagesereignis seit Wochen der -wortreiche, an wirk¬
lichen Erfolgen aber anscheinend um so ärmere Bericht der
französischen Heeresleitung . Mr begreifen durchaus , daß
es dann und wann -auch den Franzosen gelingen kann,
einen deutschen Stützpunkt einzunehmen . Darin ist absolut
nichts Besonderes zu sehen . Liest man -aber die französischen
Tagesberichte , -dann ist die fr>anzösischenglisch--kWkgische Ar¬
mee seit Monaten permanent am siegen, rückt unauchaltsam
vor und müßte eigentlich, nach menschlicher Berechnungs-
Möglichkeit, schon lange an der -deutschen Grenze stehen,
Belgien befreit -haben und die -belgischen Festungen be¬
lagern . Jedoch ergibt sich in Wirklichkeit, daß die deutschen
Stellungen im wesentlichen noch immer -die alten sind. Die
französischen Berichte enthalten also demnach unzweifelhaft
sehr reichliche Phantasie , messen -die französischenTruppen¬
bewegungen mit dem Millimetermaß , vergessen zu- melden,
wenn die französischen Truppen zurückgchen müssen und
lügen bei Gelegenheit deutsche Erfolge in französische, eng¬
lische oder belgische Siege u-m. Daß -das französische Volk
hinter diese -Sckßvindeleien -noch -nicht gekommen ist , ist
allerdings am verwunderlichsten.

Me Vossische Zeitung bringt interessante Mitteilungen
aus dem Sudan. Sie besagen, -daß -die Senussi-
Stämme in vollem Aufruhr gegen England
sich befinden und zwar nicht erst seit heute und gestern , son¬
dern schon seit Monaten . Die englischen Verluste zählen
bereits nach tausenden ; «denn die Derwische machen keine
Gefangene , sondern metzeln alles nieder -was ihnen in die
Hände fällt . Auch ein englischer General wurde bereits
geköpft. Karthnm ist eingeschlossen und dürfte sich nicht
allzu lange halten , wenn es den Engländern nicht ge¬
lingen sollte, bald ein starkes Entsatzheer heranzuziehen.
Es wäre unter diesen Umständen wirklich führ verwunder¬
lich , wenn die Engländer noch Hundertdausen-de von Trup¬
pen übrig hätten zu Landungen bei Smyrnv und auf -der
Halbinsel Gallrpoli zur Forcierung der Dardanellen.

ZW
Zwei englische Dampfer torpediert , vier vermißt.

(W. T . B .) London, 19 . März . (Reuter .) Die
Dampfer Blue Jacket und Hyndford find auf der
Höhe von Beachy Head torpediert worden. Hyndford

, MMM « .
Die größte Ueberraschung der letzten Tage war Wohl

das erneute Eindringen russisch erTruppen -
. m nördlichen Ostpreußen. Indessen ist dabei in ,
Betracht zu ziehen , daß der nördliche Streifen Ostpreußens ;
fast völlig ungeschützt liegt und besonders schwer zu der - !
teidigen ist. In jenem Zipfel des Deutschen Reiches wird es '
nur schwer zu vermeiden sein, daß russische Truppenteile zeit - !
weise die deutsche Grenze wieder überschreiten und dort ihre -
Mordbrennereien an dem noch übrig gebliebenen deutschen ?
, Mt fortsetzen oder beenden . Eine Mahnung für alle jene , !
me da der Meinung sind, Deutschlands Grenzen seien bis -
auf den letzten Quadratmeter gesichert . Immerhin ist zu ,
hoffen, daß der unerquickliche russische Besuch nur von kurzer i
Dauer sein wird.

Seit ungefähr anderthalb Wochen kommen Meldungen ?
über die Beschießung der kleinen aber sehr'
starken Festung Ossowicz durch die deutsche schwere
Artillerie . Die deutsche Heeresleitung hat darüber noch -
nichts gemeldet , vielmehr war aus ihren Mitteilungen zu ,
entnehmen, daß es nicht ihre Absicht sei , sich vor der stark >
ausgebauten Njeme-n - und Bobr -Linie sestzulegsn. Ossowicz i
ist aber der Wohl bedeutendste Brückenkopf der Bobrlinie.
Wir haben aus diesem Grunde bis jetzt die Meldungen über
das Bombardement von Ossowicz, von dem bereits Einzel¬
heiten gemeldet wurden , keiner Beachtung unterzogen . Unter
dem 19 . März wird jedoch über Kopenhagen folgende Mel¬
dung der Petersburger Telegraphenagentur vom Dienstag
den deutschen Blättern übermittelt : „Die Beschießung der '
kleinen Festung Ossowicz durch den Feind wird hartnäckig
fortgesetzt. Wir haben den größten Teil der Zivilbevölkerung
aus Gründen der Menschlichkeit aus Ossowicz fortgejcha-fst.
Die Besatzung verteidigt sich heldenhaft .

" Es scheint demnach -
an -dam Bombardement von Ossowicz doch etwas zu sein.
Die russische Telegraphenagentur ist sonst sehr vorsichtig bei ;
Wiedergabe von Meldungen , aus denen hervorgeht, daß
Teile der russischenStreitkräfte in Beklemmung geraten sind.

Die Kämpfe in den Karpathen gestalten sich
äußerst hartnäckig . Die russische Heeresleitung weiß sehr
genau , daß ein weiteres Vordringen der Verbündeten Trup¬
pen in den Karpathen und Beskiden sowie in Ostgalizien das
Ende ihrer Herrschaft in Galizien bedeutet . Daher rafft sie
alles zusammen , was sie an Streitkräften besitzt und unter¬
nimmt starke massige Vorstöße, um sich nicht nur zu behaup¬
ten , sondern auch, um die deutschen und österreichisch -unga-
rischen Truppen über die Karpathenpässe znrückzuwerfen.
Bis jetzt ist ihnen das nicht gelungen . Die Berichterstatter -
aus dem Kriegspressequartier melden sogar : „ Die russische
Offensive ist auf der ganzen Karpathenfront im Zusammen¬

wurde leicht beschädigt und konnte Gravesend erreichen.
Blue Jacket hält sich noch über Wasser. Die Besatzungen
sind gerettet worden außer einem Mann vom Dampfer
Hyndford.

Nach einer Veröffentlichung der Admiralität werden
folgende britische Schiffe als vermißt bezeichnet: Bor-
rowdale von 1093 Tons , die am 21 . Januar von Cardiff
nach Granville fuhr , die Stahlbark Engelhorst von 2459
Tons , die am 26. August mit einer Ladung Gerste aus Val¬
paraiso nach Falmouth fuhr , Membland von 3027 Tons,
die am 15 .' Februar von Hüll nach dem Tync fuhr und der
Schleppdampfer Diplomate, der seit dem 15 . Februar
vermißt wird.

(Blue Jacket ist ein englischer Dampfer von 2271, Hynd-
sort ein solcher von 2778 Tons .)

Aus Newhaven wird über den Untergang des Dampfers
Glenartney noch gemeldet : Der Dampfer , dessen Reis¬
ladung teils für London , teils für Liverpool bestimmt war,
wurde gestern abend 10 Uhr 45 Minuten ohne Warnung
ungefähr zehn Meilen von Beachy Head torpediert . Die Be¬
mannung bekam das Unterseeboot erst zu sehen, als sie sich
in den Booten befand . Die Besatzungsah den Dampfer eine
halbe Stunde , nachdem er getroffen war , versinken.

(W. T . B .) London , 20 . März . Der . torpedierte
Dampfer Blue Jacket sucht London zu erreichen, sein Vorder¬
teil ist voll Wasser gelaufen.

Ein englischer 12 000 Tons -Dampfer torpediert?
(W. T . B .) Köln , 19 . März . Der Köln . Ztg . zufolge

erklärte der Koch eines vor San Sebastian liegenden eng¬
lischen Dampfers , zur Besatzung eines Dampfers von 12 000
Tons gehört zu haben , der mit 8000 Tonnen Fleischkonserven
auf dem Wege nach England im Aermelkanal von einem
deutschen U.-Boot versenkt wurde.

Das Organ der russischen Sozialisten in Paris erneut
unterdrückt.

(W. T . B .) Paris , 20. März . Humanits meldet : Das
in Paris erscheinende sozialistische Organ der russischen So¬
zialisten Mysle wurde auf Anordnung des Ministeriums des
Innern unterdrückt.

Zer KM « Re MMMn.
(W. T . B .) Konstantinopel , 18 . März . Das Hauptquar¬

tier meldet : Heute vormittag 11)4 Uhr erösfneten 14 feind¬
liche Panzerschiffe das Feuer gegen die Dardanellenbatterien.
Um 3 Uhr nachmittags zog sich ein Teil der Panzerschiffe
aus unserem Feuer zurück. Acht Panzerschiffe setzten das
Bombardement bis 5 Uhr in sehr großen Zwischenräumen
fort . Außer dem französischen Panzerschiff Bouvet wurde
ein feindliches Torpedoboot zum Sinken gebracht. Ein eng¬
lisches Panzerschiff von: Jrresistible -Typ wurde kampfunfähig
gemacht, ein anderes vom Cornwallis -Typ beschädigt und ge¬
zwungen , sich aus der Kampflinie zurückzuziehen.

Zwei englische Linienschiffe in den Grund geschossen.
(W. T . B .) Konstantinopel , 19 . März . Me Agenre

Milli meldet : Zwei englische Panzerschiffe vom Typ Jrre-
sistiblc und Afrika, die bereits beschädigt worden waren , sind
heute nacht durch das Feuer der türkischen Batterien zum
Sinken gebracht worden.

Das englische und französische Eingeständnis.
(W. T . B.) London, 20. März . Die Admiralität

meldet : Die Schlachtschiffe Irrest st ible und
Ocean sowie das französische Schlachtschiff
Bouvet wurden in den Dardanellen durchMinen zum
Sinken gebracht. Die Verluste an Menschenleben sind
bei den englischenSchiffen nicht schwer , doch sei vom Schlacht¬
schiff Bouvet fast die gesamte Besatzung um¬
gekommen.

(W. T . B .) Paris, 20 . März . Während der Be¬
schießung der Dardanellen am 18. März wurde das Schlacht¬
schiff Bouvet durch eine Mine zum Sinken gebracht,
das SchlachtschiffGaulois wurde außerGefecht
gesetzt. Zwei englische Linienschiffewurden ebenfalls ver-
senkt. Die Operationen an den Dardanellen dauern fort.

(Die Panzerschiffe vom Typ Jrresistible gehören den
Jahrgängen 1898—1902 an , haben eine Wasserverdrängung
von 15 240 To . Md 760 Mann Besatzung, die Linienschiffe
vom Typ Affica sind in den Jahren 1903—1905 erbaut.



haben eine Deplazement von 17 800 To . und 780 Mann Be¬
satzung . Die schwere Artillerie besteht bei beiden Klassen aus
vier 30,6,Zentimeter-Geschützen , wozu bei der Africa-Klasse
noch vier 23,4 Zentimeter kommen. An Mittelartillerie haben
Liese Schiffe zehn bzw . zwölf 15 -Zentimeter-Kanonen.)

Ein schwer beschädigter englischer Panzer nach Tenedos
eingeschleppt.

(W . T . B .) Konstantinopel, 19 . März. Die Agence
Milli meldet ferner : Ein türkischer Flieger stellte fest , das;
ein Panzerschiffvom Typ Cornwallis von mehrerenSchiffen
nach Tenedos geschleppt wurde.

(Die Schiffe vom Cornwallis -Typ gehören der Jahres¬
klasse 1901 an. Sie haben eine Wasserverdrängung von
14 200 To . , vier 30,6-Zentimeter - Geschütze. )

»
Der französische Generalstabsbericht.

(W . T . B .) Paris , 19 . März. Amtlicher Bericht van
gestern nachmittag. Die Helgische Artillerie rückte fortgesetzt
an «der Äser vor. Sie beschoß einen feindlichen Transport
auf Her Straße Drxmui-dM—Eessn. Zwischen Lys und Oise
Artilleriekämpfe. Der Feind beschoß besonders dis Höhe
Notre Dame de Lorette und die Dörfer Carnoy und Marie¬
court. Nichts Neues betreffend die Operationen in «der
Champagne. In Lothringen Artillerieduell. Einer rmserer
Flieger bombardierte den 'Bahnhof Conflans.

Amtlicher Bericht van gestern abend. Ein Zeppelin
warf Bomben auf Calais , zidlteauf den Bahnhof, verursachte
keinen ernsten Sachschaden , tötete jedoch sieben Angestellte.
In der Champagne erzielten «wir merkliche Gewinne west¬
lich , nördlich und östlich der Kuppe 196 (nordöstlich von
Les Mesnils ) . Der Feind unternahm einen Gegenangriff,
wurde jedoch zurückg -eworfen. Unser Gewinn verlängerte
sich im Osten in der Schlucht, .welche von Kuppe 196 aus¬
gehend in Richtung Beausejmrr verläuft. Im Walde von
Consenvoyc (nördlich Verdun) nahmen wir zwei deutsche
Schützengräben ein und machten Gefangene. Am Hart-
mannsweilerkopf gewannen wir im Hinblick auf unsere
frühere Stellung etwas Gelände. Die Verluste des Fein¬
des sind sehr hoch, seine Schützengräbenvoller Toten.

Engländer im Elsaß.
Die SchweizerischeDepeschsn-Agentur meldet nach dem

Pcchs : Die Franzosen beschossen am Donnerstag die Stel¬
lungen bei Moos und Moernach mit 76-Millimeter -Ge-
schützen. Englische Offiziere wurden bei Röchssy und
Pfettsrhausen beobachtet . Ein Airto -inobil mit vier eng¬
lischen Offizieren hielt selbst vor dem Gasthause an der
äußersten Grenze bei Rschefy. Man ersteht daraus, daß die
Engländer zur Unterstützung der Franzosen auf dem elsässi-
schen Kriegsschauplatz eingetrosfen sind.

810 000 Kriegsgefangene in Deutschland.
Berlin, 20. März. (Berl . Tagebl.) Bei der gestri¬

ge« Besichtigung des Gefangenenlagers in Dvberitz durch
etwa 200 Reichstagsabgeordnete aller Parteien wurde von
einem Offizier aus dem Kriegsministerrum mitgcteilt, daß
sich zurzeit i n de n de utschenGefangenen lagern
801000 Mann und reichlich 9000 Offiziere
befinden, wodurch die Gefaugenenzahl von 1870/71 mit rund
383 000 um mehr als das Doppelte übertroffen ist . Die
Unterbringung, Verpflegung und Beaufsichtigung dieser
Massen , die an Zahl das stehende Heer Deutschlands weit
übertreffcn, hat die Heeresverwaltung vor sehr schwierige
Arrfgaben gestellt, die aber zur Zufriedenheit gelöst feien.

Die Dresden in neutralen Gewässernvernichtet.
D. 17 . Von der holländischenGrenze, 19 . März. Aus

Washington wird laut Köln . Ztg . von Reuters Bureau ge¬
meldet: Graf Bernstorff erklärte , daß j»ie Dresden i« neu¬
tralen Gewässernangegriffen worden sei.

Vom KsrösMchen NriegsfchWplatz.
Unter zarischem Joch.

Tobolowo , den 7 . März 1916.
Das Tosen und Stürmen «der dahinrasendenKrisgsfurie über-

lönt und erstickt die kleinen Sorgen des Alltags. Das Schicksal des
Einzelnen gilt nichts tm Zusammenstoßder Waffengewalten . Und
doch bilden letzten Endes «die summierten Sorgen nnd Begierden
Einzelner den Untergrund dieses großen Völkerdramas. Es ist
ein Ringen um die Existenz! Als Tatsache , nicht als Nechtserti - !
gung, möchte ich das Herausstellen. In Tobolowo fand ich Qua» !
tier bei einem Bauern, anscheinend dem wohlhabendsten . Mann tm !
Dorf. Eine Schar von Kindern hockte um den Ofen herum; der
jüngste Ankömmling lag krank in einer Holzwiege . Er muß ärzt¬
licher Hilfe und jeglicher Nahrung entbehren. Seit Wochen lebt
die ganze Familie «ausschließlich von trockenen Kartoffeln.
Allerdings, einige Zigaretten hatte der Bauer für sich auch noch
gerettet. Traurigen Tones sagte er, indem er den Kopf neigte:
„Was hat das Kind getan, daß es so unter dem Kriege leiden
muß? " — Nach Schuld oder Nichtschuld werden die weltgeschicht¬
lichen Fragen nicht entschieden . Die Menschen , die sich nun als
Feinde bekämpfen , hatten vor dem Kriege im allgemeinen keine
Kenntnis voneinander, persönlich haben sie sich nie ein Leid getan.
Ja , manchmal stehen sich Bekannte oder Verwandte mit der tod¬
bringenden Waffe «gegenüber. Man denke nur an die Polen, wie !
auch an die Inden , die in Massen sowohl auf deutsch-österreichischerals auf russischer Seite kämpfen . Einer muß den andern zu ver¬
nichten suchen, obwohl er ihm lieber Freund und Helfer sein
möchte. Ein harter , ihrer eigenen Willenssphäreentrückter Zwang
erklärt der Krieger Tun.

Gegenüberall dem Furchtbaren kann nur «der Gedanke trösten,
daß aus diesem blutigen Ringen und nach ihm der Weg besseren
Zuständen gefunden werde . Das russische Volk hat sehr viel zu
fordern. In der kürzlich im Vorwärtsverlag erschienenen Schrift
Das Zarenreich, liest man u. a . : „Die Bourgeoisie erkauft sich
das Recht, die Gesetze zu überschreiten und bestiehlt gemeinsam
mit den Beamten den Staat . Die Opfer des Systems bleiben die
arbeitenden Massen . . . . Ohne Richterspruch wurde jeder , gegen
den auch nur der leiseste Verdacht Vortag , daß er ein Feind der
zarischen Regierung sei, von den Gendarmen ergriffen, in den '
Kerker geworfen oder in die Einöden Sibiriens verbannt. . . .
Dann begann der weiße Terror , das systematische Morden. In i
den Städten wurden die Arbeiter massakriert, die Polizei vercrn- z
stattete Pogroms, die Metzeleien der Inden , wozu sie das Lumpen - -
Proletariat aushetzte , es zu Banden für «diesen Zweck organisiere
( „die schwarzen Hundert" ) , in den Dörfern wüteten die Str «»)-
expeditionen . . . . Die Ochrana, d . h . die politische Polizei, kann
verhaften, wen sie will, «und nach wie vor werden jährlich Tausende
ohne Urteilsspruchin die Kerker geworfen oder verbannt.

Gegen die Uebertreibunge « des Dreiverbandes.
(W. T . B .) Berlin , 19 . März. Im Ausland wird «von

französischer Seite die Nachricht «verbreitet. Laß es sich bei
der Winterschlacht in ider Champagnenicht um einen Durch¬
bruchsversuch , sondern um die Absicht gehanLÄt habe,
«deutsche Kräfte zur Entlastung «der Russen zu fesseln . Man
will hiermit einmal «den eigenen Mißerfolg bemänteln und
andererseits dem Bundesgenossen «Sand in die Augen
streuen. Leider wird die BehauptriNg dadurch widerlegt,
-daß Kämpfe, «die am 16 . Febvuar -begannen, nicht wohl
russische Truppen entlasten konnten , «die an diesem Tage
schon in den masurischenWäldernumzingelt waren und «daß
ferner «den Deutschen die Befehle in die Hände gefallen sind,
die den Durchbruch ausdrücklich anordneten. — Der englische
Oberbefehlshaber soll, wie aus Ghristiania und Bukarest ge¬
meldet wird, den Verlust der Deutschen bei Neuve Chapelle
aus 18 OM Mann beziffert haben . Diese Zahl übertreibt
die tatsächlichen Gesamtverlnsteum das Dreifache . Auch sonst
sind in letzter Zeit im «Ausland teils unerhört übertriebene,
teils völlig frei erfundene Nachrichten über «große Verluste
«der deutschen Truppen verbreitet worden. Die deutsche
Heeresleitung bleibt demgegenüberbei ihrem Entschluß , im
allgeine'men aus einen Kampf gegen Lügen zu verzichten.
Sie trägt im Bewußtsein des Vertrauens des «eigenen Volkes
kein Bedenken, «die feindlichen Berichte nach wie «vor auch
zur Veröffentlichung in der -deutschen Presse zuzulassen.

Amerika und die englische Blockadepolitik.
D. 17. Amsterdam, 19 . März. Die amtliche Erklärung

«der britischen Politik scheint die Ueberzeugung des Präsiden¬
ten Wilson nicht zu ändern, daß es seine Pflicht ist , gegen die
mit den amerikanischenRechten und Handelsinteressen un¬
vereinbare Verletzung des Völkerrechts aufzutreten. In Re¬
gierungskreisen scheint ehrliche Enttäuschung darüber zu
herrschen , daß England sich weigerte, die Einfuhr amerikani¬
scher Lebensmittel nach Deutschland zuzulassen, wofür die
deutschen Unterseeboote zurückberufen worden wären. Keine
Zeitung unterstütztheute die britische Politik . Alle erklären,
entschlossen zu sein, den Präsidenten zu unterstützen.

(W. T . B .) London, 19 . März. Das Reutersche Bureau
meldet aus Neuyork: Es ist unzweifelhaft, daß die Regierung
gegen die neue britische Verordnung über den d - ftschen
Handel Einspruch erheben wird.

Gemeinheiten der französischen Heeresleitung.
( W . T . B.) Großes Hauptquartier, 18. März. Bei einem

im Walde von Bolante in den Argonnen gefallenen französischen
Offizier des 6 . Kvlonialrsgiments wurde nachstehender gedruckter
Befehl gesunden. Zunächst wurde das Schriftstück hier nicht für
ernst «genommen, da es nicht glaubhaft schien, daß die feindliche
Heeresleitung sich zur Herausgabe eines solchen Machwerkes er¬
niedrigen würde. Nachdem aber festgestellt worden ist, daß der
Inhalt des Schriftstückes zahlreichen Gefangenen bekannt ist, und
nachdem westlich Lille ein weiterer gleicher Abdruck des Befehls
durch eine Rakete zu unseren Truppen herübevgoworfen wurde,
kann an der Echtheit nicht mehr gczweifelt werden . Es steht also
fest, Laß die französische Heeresleitungmit dem folgenden Erlaß
einen letzten Versuch unternahm, für den mißglückten Durchbruchs¬
versuch in der Champagne den entmutigten Truppen Dinge vor¬
zutäuschen , die ihnen neue Hoffnungen einflößsn sollten.

Grand Quartier General,
Denxisme Bureau, 8. Mars.

Unser Sieg ist gewiß . Die französischen Armeen fochten jetzt
7 Monate hindurch mit dem Willen zum Siege. Von nun aber
kämpfen sie mit der ' Gewißheit des Sieges.

1. Die deutschen Verluste.
Das deutsche Heer kann sich nicht mehr verstärken weder an

Zahl noch an innerem Gesechtswert . Es ist dem Untergang ver¬
fallen. Die Verluste der Deutschen , einschließlich der Kranken,
übersteigen jetzt schon drei Millionen . Die Regimenter und Ba¬
taillone sind vollkommen verbraucht . Für jedes Regiment sind
durchschnittlich nur noch 12 Berufsoffiziereznm Dienst vorhanden,
und da Las «deutsche Ofsizievkorps sich nur aus den ersten Gesell-

Mer auch nach Aushebung «der Leibeigenschaft haben die (Bauern - )
Unruhen niemals ansgehört und es vergeht kaum ein Jahr , in
dem nicht hier oder dort «die Kosaken in den rebellischen Dörfern
wüten . . . .

"
Neben den Juben haben besonders die Polen schwer zu leiden.

In der Stadt , in der sich unser Standquartier befindet , machte
ich die Erfahrung , daß polnische Handwerker mehr Furcht vor
russischer Rache haben als ihre jüdischen Konkurrenten. Diese
übernehmen ohne Scheu jede ihnen cmgsbotene Arbeit , der Pole
dagegen möchte nur heimlich den Deutschen bezahlte Dienste leisten.
Als zwei Verwandte unseres Quartierwirts , der selbst geflüchtet
ist, gebeten wurden, auf dem Klavier die polnische Nationalhymne
zu spielen , erklärten sie erschvocken: Das dürfen wir nicht , die
Russen würden uns «das später büßen lassen . . . . Der eingangs
erwähnte Bauer sagte uns : „Die Polen bekommen das schlechte
Land, «das beste nehmen überall die Russen .

" Der Bauer muß,
wie alle anderen Dvrfeinwohner, im Winter Holz fahren, um
existieren zu können . Auf alle mögliche Weise werden «die Armen
geschröpft . Für seinen Bedarf an Brennholz muß dieser Bauer
jährlich 76 Rubel an die Kaiserliche FoZtverwaltung bezahlen.
Der einmalige Besuch eines Arztes aus Suwalki oder Augustowo
kostet ihm 8—10 Rubel ( 16—20 Mk.) Die meisten Kranken bleiben
ohne ärztliche Hilfe. Die polnischen Dörfer machen schon von außen
den Eindruck «der Dürftigkeit. Er wird noch verstärkt , wenn man
die vielfach stark zerfallenen Holz-Hütten «betritt. Selbst bei dem
„wohlhabenden Bmrern" war die Einrichtung außerordentlich
dürftig. In der gvoßen Stube sah ich einige Bänke nnd eine Art
Bett für die Mutter des Bauern. Ein Tisch stand in einem kleine¬
ren Raume, in dem «das Ehepaar mit «den Kindern schlief. Ein
junger Knecht hatte sein Nachtlager auf dem Ofen . Das aller¬
notwendigste Küchengeschirr in einem Schrank vervollständigte die
Einrichtung. Aber eine Wand war mit bunten religiösen Bildern
behängen, die meistens die Mutter Gottes darstellten . Maria als
Jungfrau , als Mutter Gottes, mit und ohne Jesuskind, Maria
mit ihrer Mutter u«sw . Dissen , poetischenMarienku.lt begegnet
man überall, selbst in der ärmlichsten Hütte, sehr prunkvoll zeigt
er sich in den Kirchen . In Sehny einem Bischofsitz, sah ich in der
großen Kirche zwei Seitenaltäre ; einer davon , dem heiligen Joses
geweiht , in einfacher Ausführung, der andere, ein Marienaltai,
erglänzte im Schmuck reicher Goldverzierungen . Und überall
Fahnen und Bilder mit der Gottesmutter.

Unser Quartierwirt in Tobolowo bereitete uns ein frisches
Strohlager, die Frau legte ein sauberes Bettuch darüber. Ich
schlief bald ein und sah beim Erwachen zu meinem Erstaunen, daß
sich inzwischen noch 18 Artilleristenin der Bauernstube einqua»
tieik hatten. Die Leute bleiben , wo sie Platz finden . Es geht
nicht anders im Kriege. Die Einquartierung ist nicht das
Schlimmste , das hier die armen Polen bedrückt ; es fehlt ihnen
an Nahrung nnd Futter für das wenige Vieh , «das überhaupt noch
vorhanden ist . Sie hatten gehofft , «daß Vieh bald im den Wald
treiben zu können , nun machten neue Schneefälle auch diese Hosf-

schaftSkreisen ergänzt, ist Deutschland nicht mehr in der Lage, der
Truppe neue Offiziere zuzuführen. Die deutschen Geschütze sind
abgenutzt, und viele ihrer Granaten krepieren nicht . Unsere Sol¬
daten wissen es . Füx die Rekrutsnausbildung steht «nur jedem
dritten Mann ein Gewehr zur Verfügung.

2. Deutschland verhungert.
Der Nachschub an Kriegsmaterial für die kämpfenden Trup¬

pen, der schon bisher schwierig war, fängt jetzt an, unmöglich zuwerden. Die Flotten Englands und Frankreichsbeschlagnahmenalle Waren, die vom Auslande für Deutschland hercmgesührtwerden. Die deutsche Zivilbevölkerung erhält Brot, Kartoffeln,Bier und Fleisch von der Regierung in nur unzureichenderMenge.
Beweise für die Unzulänglichkeit der Verpflegung finden sich in
Briefen, die den deutschen Gefangenen und Toten «abgenommenwurden. Die deutsche Regierung gestand diesen Mangel selbstein , indem sie die amerikanische Regierung ersuchte , die Ver¬
pflegung der «deutschen Zivilbevölkerung zu sichern und zu beauf¬
sichtigen . Solcher Vorschlag , der übrigens von Amerika abgelehntwürde, steht bisher einzig in «der Geschichte einer Großmacht da.
Das deutsche Geld erfuhr in «den neutralen Ländern einen Kurs-
Verlust von 15 Prozent. Die deutschen Soldaten, bisher von den
Offizieren planmäßig über alle Kriogseveignisse getäuscht , fangen
lanlistam an, zu begreifen , daß Deutschland geschlagen ist und daß
Hungersnot «das «durch unsere Waffen begonnene Zerstörungswerrvollenden wird.

3. Die Verbündeten Deutschlands sind geschlagen.
Die Türkei , «der Bundesgenosse Deutschlands , wird in der

eigenen Hauptstadt durch Flotten Englands und Frankreichs be¬
droht. «Griechenland und Rumänien machten mobil, um sich uns
anzuschließen. Die Russen erstickten soäben den Versuch eines
deutsch -österreichischen Angriffs im Keime und verbrauchten dabei
noch nicht eimnal den fünften Teil ihrer ungeheuren Kraftquelle
an R-ekvutennachersah . Die Serben vertriebendie Oesterreicherfür
immer aus ihrem Lande . Die deutschen Schlachtschiffe wagen
nicht , den schützenden Hafen zu verlassen / Was die Unterseeboote
cmbetrisft, so haben wir und unsere Verbündeten schon mehr da¬
von in Grund gebohrt , als sie selbst Handelsschiffe vernichten
konnten. Der Sieg ist uns sicher, ohne Mitleid für den Feind
muß er bis zum letzten Ende durchgeführt werden.

4. Die Verbrechen der Deutschen.
Mitleid verdient Deutschland wahrhaftig nicht. Seine Re¬

gierung verletzte durch den Einfall in Belgien seine Bertrags-
pflichten gegen dieses edle Land aufs gröblichste und ließ zu Lande
nnd zu Wasser jedes Völkerrecht außer acht . Die deutschen Trup-
Ven beschossen offene Städte , steckten wehrlose Dörfer in Brand,
ermordeten Greise nnd Kinder nnd schändeten Frauen und Mäd¬
chen. Die Unterseeboote versenkten sogar neutrale Handelsschiffe.
In den Gebieten Frankreichs nnd Belgiens , in denen die Deut¬
schen zurzeit Hansen, zwingen sie die Frauen , deren Männer im
Felde stehen, sich ihrem brutalen Willen zu fügen . Biele Unglück¬
liche gehen schwanger infolge Vergewaltigung.

3. Die Leiden der französischen Gefangenen.
In zahlreichen Kämpfen sahen wir , wie die Deutschen unsere

Verwundeten in planmäßiger Bestialität mit dem Bajonett töteten.
Die Wenigen , die als Gefangene abgeführt sind, wurden in
Deutschland fürchterlichster Willkür und Gemeinheit ausgeliefert.
Sie sterben vor Hunger . Ihre Nahrung besteht morgens und
abends ans einem Aufguß ans Eicheln , mittags in Suppe , dazu für
je fünf Mann ein verschimmeltes Stück Brot.

6. Der sichere Sieg.
Welche Schlußfolgerungensind nun aus alledem zu ziehen?

Zunächst die Mahnung, unsere Kräfte doppelt anzuspannen, um
das nahe Ziel zu erreichen , nämlich die Sicherstellungund di«
dauernde Erhaltung des europäischen Friedens. Anderseits aber
die Ueberzeugung, daß es besser ist, auf dem Schlachtfelds zu
stevben , als den Deutschen in die Hände zu fallen und an Ent¬
kräftung oder Schwindsucht in ihren Kerkern elend umzukommen.
Also vorwärts, vertrauensvoll mit aller Kraft dem sicheren Sieg
entgegen, dem Siege des Vaterlandes und der Republik, dem
Siege von Recht, Freiheit und Sitte .

"
Eine Erläuterung zu diesem Befehl zu geben, erübrigt sich.

Ober st e Heeresleitung.

h- stttisehe RitirdfHerrr.
RSstrkngen , 20 . März.

Die Ausnahmegesetze in der Budgetkommissio«. In der,
Sitzung der Budgetkommissiondes Reichstags vom 18. März

uung zunichte . HalbverhungerteMenschen und halbverhungertes
Vieh bewohnen nun «die polnischen Dörfer. In Tobolowo sind bei
den letzten Kämpfen auch mchrere Einwohner, darunter zwei
Kinder, in «den Häusern erschossen wovden . Manchmal fragen die
Leute, wer ihnen den erlittenen Schaden ersetze. Sagt man, daß
der Zar oder das russische Reich sie entschädigen müßten, dann
schütteln die Armen den Kopf, lächeln schmerzlich und seufzeno
erklären sie : „Dann bekommen wir niemals auch nur eine Ko¬
peke ! " - Jetzt werden die Bewohneraus den Dörfern im Ge-
fechtsbereich , soweit sie nicht geflüchtet sind, in sicheres Gebiet ge¬
bracht. In «den letzten Tagen sah man sie in Trupps nach Suwalki
wandern. In Sehny kam am letzten Sonnabend fast die ganze
Einwohnerschafteines Dorfes an. Das weibliche Geschlecht über¬
wog zwar, doch war eine noch ziemlich große Anzahl rüstiger
Männer bei den Frauen und Kindern. Einige trugen gestreifte
bunte Röcke und farbige Tücher , sonst war von polnischer National¬
tracht nichts zu merken . Den nötigsten Hausrat bargen ein halbes
Dutzend Wagen, denen noch doppelt soviele Pferde lose folgten.
Es waren abgehetzte oder lahme Tiere. Soldaten hatten die besseren
Pferde genommen und «diese «dafür zurückgelassen . Der Pferds-
Verbrauch im Kriege in Rußland ist ungemein groß. In den
letzten Tagen sah ich mehrere hundert Pferde tot an den Weg¬
rändern liegen . Das ist «bei «der Beschaffenheit der Wege in Ruß¬
land und den Strapazen, die «der Krieg erfordert, nicht verwunder¬
lich. Die Wagen ihoppsen «durch kleine und große Löcher/ gleiten
dabei auf «der vielfach glatten Bahn ; dann wieder geht es durch
tiefen Schnee , über Anhöhen nnd durch enge Schluchten im Walde.
Hier steckt ein Wagen fest im Schnee , «iwrt ist einer mit den Hinter¬
rädern in «den Graben gerutscht . Es kostet Menschen und Tiere,
Zeit und Mühe , die Wagen wieder flott zu machen . Aber es muß
gehen , denn die Kolonne fährt weiter und man will sie wieder
einholen. Ist es «doch Ehrensache , nicht zurückznblsiben . Der ka¬
meradschaftliche Geist bei «unseren Soldaten ist stark entwickelt
einer hilft dem andern aus Verlegenheiten, trotzdem schweigt der
gutmütige Spott nicht, «wenn Ungeschickoder Pech jemandem einen
Schabernack spielen.

Bei der Rückfahrt zu unserem Standquartier kommen wir
an einem Zug Infanteristen vorbei . Sie müssen schon lange den
„ Affen " schleppen, viele «haben das Schwergewicht merklich nach
vorn verlegt. Ich hole einen Pack Zeitungen hervor. Kaum merken
die Soldaten, daß die Blätter verteilt werden sollen , da wird cs
lebendig in der Kolonne . „Hier eine ! " — „Hierher!" — „ Mir
auch eine Zeitung! " so tönt es mir von allen Seiten entgegen.
Schnell ist das Lesefutter verteilt, und wie ich die leeren Hände
zeige , tröstet mich ein Soldat : „Wir lassen sie rumgshen!" —
Mögen «die Soldaten noch so müde sein , im nächsten Quartier
werden di« Zeitungen zelssen , man will wissen , was in der Welt
los ist . Dis Lieben und Bekanntenin «der Heimat sollten bei ihren
Feldpostsendungendaran stets denken . Die Zeitung ist für den
Soldaten im Felde eine willkommene Gabe.

Düwell, Kriegsberichterstatter.



wurde ein Antrag auf Aufhebung der gegen einen Teil des
deutschen Volkes gerichteten gesetzlichen Ausnahmebestim-
mungen erörtert . Es wurde insbesondere die Aufhebung des
Jesuitengesetzes gefordert und die Politik gegenüber den nicht
deutsch sprechendenVolksteilen einer Kritik unterzogen . Der
Staatssekretär des Innern wies darauf hin , daß der Verlauf
der Debatte beweise, wie kompliziert die ganze Angelegen¬
heit sei und daß es ohne tiefe Beunruhigung weiter Volks¬
kreise nicht möglich sei , gesetzgeberische Maßnahmen in der
von den Antragstellern gewünschten Richtung zu ergreifen.
Deshalb müsse der Standpunkt aufrecht erhalten werden,
daß an diese Fragen erst nach dem Kriege herangetreten wer¬
den könne. Darüber , was ein Ausnahmegesetz sei , gingen
die Meinungen auseinander . Verstehe man mit ihm da¬
runter Ausnahmen vom gemeinen Recht, die sich gegen be¬
stimmte Volksklassen richten, so müsse das Jesuitengesetz als
ein aus dem Kulturkampf übrig gebliebenes Ausnahme¬
gesetz bezeichnet werden , das infolgedessen nach dem Kriege
jedenfalls auf seine Haltbarkeit um so mehr geprüft werden
müsse, als große Parteien ihre Anschauungen hierüber schon
gewandelt hätten und noch zu wandeln schienen . Das De»-
einsgesetz enthalte keine Ausnahmebestimmungen . Ins¬
besondere sei der Sprachenparagraph keine solche Ausnahme,
bestimmung . Er gehöre in ein System von Ausnahmen,
über das nur bei der in Aussicht gestellten Revision der inne¬
ren Politik , insbesondere der Polenpolitik , über die der
Minister des Innern im Abgeordnetenhause das Erforder¬
liche gesagt habe, Beschluß gefaßt werden könne. Der An-
trag , den Bundesrat zu ersuchen, die gegen einzelne Teils
des deutschen Volkes gerichteten gesetzlichen Ausnahme-
bestimmungen alsbald zu beseitigen , wurde angenommen.

Die deutsche Gctreideversorgung . Von unterrichteterSeite wird über die neuere Entwicklung der deutschen Ge-
trei -devevsorgung folgendes mitgeteilt : Nach der neuen Stati¬
stik , die am 1 . Februar über die Getreide - und Mehlbestände
ausgenommen wurde , hat sich gezeigt, daß wir otwas ge¬
ringere Bestände habsn als eigentlich unter Zrigrundelegungder Statistik vom 1 . Dezember 1914 hätten vorhanden sein
'müssen. Möglich, daß 'das dadurch her-vorgerufsn war , daß
jene Statistik mcht in allen Teilen richtig war . Jedenfalls
hat die Folge davon sein Essen , daß wir eine Herabiuin 'de-
mmg des Quantums der Getreideversorgung pro Kopf von
L25 auf 200 Gramm hoben festsetzen müssen. Nachdem nun
jetzt durchweg über -das ganze Reich eine Verbrauchsrogelung
eingeführt worden ist, und nachdem auch die Bevölkerungüber die Notwendigkeit sparsamen Verbrauchs klar gewor¬
ben ist, können wir zuversichtlich damit rechnen, daß wir jetzt
mindestens bis zur nächsten 'Ernte auskommen . Die Kriegs-
lgetreidsgesellschafthat einen Reservefonds in Höhe von 20
Prozent der Bestände gebildet , der ihr vermutlich nicht in
der vollen Höhe erhalten bleiben wird . Aber nach der Kon¬
trolle , die jetzt eingeführt ist, rechnen die zrlständigen Stellen
damit , daß wir bis weit in den August hinein mit unseren
Vorräten auskommen werden . Die Tätigkeit 'der Krisgs-
getreidegesellschaft ist vielfach angegriffen worden . Diese
Angriffe entbehren aber , soweit es sich um Unrsgelmäßig-
keit-. n der Uebergongszeit handelt , zum größten Teil der
Begründung . Wenn der Kriegsgetreidegesellschast vielfach
entgegcngshalten worden ist, 'daß sie an zu hohen Mehl-
Preisen festhielte, so ist in 'der Tat nicht zu leugnen, 'daß bis
1 . April die Preise bei der Kriegsgetreidegesellschast ver¬
hältnismäßig hoch gehalten werden mußten . Es war das
Bestreben geltend, bis Zu 'diesem Termin möglichst ohne
die Kriegsgetreidegesellschast auszukomüren . Es sollte bei
der Kriegsgetreidegesellschast gewissermaßen nur ein Vor¬
ratsbassin für die Zukunft angesammelt werden. Deshalb
war die Festsetzung eines hohen Preises für den Zweck not¬
wendig , 'daß aus der Vorratskammer nicht zu viel ent¬
nommen wurde . Die Kriegsgetreidegesestschaft forderte bis¬
her für Roggenmehl 30 Mk. den Doppelzentner und für
sogenanntes Kriegsinehl (Mischung von Weizen- und
Roggenmehl ) 42 Mk. Voraussichtlich wird in Bälde eine
Herabsetzung dieser anormal hohen Preise
möglich sei n . In welchem Umfange diese Ermäßigung
erfolgen wird , steht noch nicht fest, da die Unkostender Gesell¬
schaft beim Mehlvertri -eb sich im Augenblick noch nicht über¬
sehen lassen. Soviel aber ist sicher , daß die Reichsregrerung
bestrebt sein wird , die berechtigten Forderungen der Ver¬
braucher bei der Preisbemessung nach Möglichkeit z-u berück¬
sichtigen. Sollte die Ariogsgetreidegesellschast einen lieber-
schuß erzielen , so wird dieser «der Allgemeinheit zugute kom¬
men , da die Kriegsgetreidegesellschast ja keine Überschüsse
hevauswirtschasten will und kern Privatunternehmer : ist.
Nach alle lwm kann heute mit fester Gewißheit gesagt wer¬
den, daß , nachdem im .ganzen Deutschen Reiche die Ver¬
brauchsregelung in gleichrnäßige Bahnen gelenkt worden ist.
unsereVorräte unbedingt bis zur nächsten
Ernte ausreichen und wir vielleicht noch
einen lieber schuß von etwa 20 Prozent Her¬
auswirtschaften werden.

Besuch des Reichstages in Döberitz. Ein Sonderzug -
brachte am Freitag die Mitglieder des Reichstages nach dem '
Truppenübungsplatz Löberitz , um das dortige Gefangenen - !
lager zu besichtigen. Das Wetter war dem Unternehmen !
nicht günstig , es stürmte und schneite und das erschwerte !
nicht bloß die Besichtigung, sondern beeinträchtigte auch den j
allgemeinen Eindruck. Generalmajor von Loebell hielt den ;
Abgeordneten im dichtesten Schneegestöber einen Vortrag :
über die Organisation des Lagers , über Belegungsziffer und
Verpflegungsgrundsätze . Daran schloß sich ein Rundgang.
Die Einrichtung des Lazaretts wurde allgemein als trefflich
anerkannt , dagegen war der Eindruck , den man in den
Baracken gewann , kein einheitlicher . Die Gefangenen konn¬
ten des Wetters wegen nicht hinaus , die Baracken waren '
daher dicht gefüllt und es ist zu verstehen , daß die Luft in
ihnen nicht die beste war . Im tiefen Schnee stapfte man von
Baracke zu Baracke und war schließlichfroh , als man in der
anschließenden gewaltigen Soldatenstadt angelangt war , die
sich an das Gefangenenlager anschließt und die der Aus - '
bildung junger Truppen dient . Daß die Einrichtungen
hier mustergiltig sind , versteht sich von selbst. Zur Mittags¬
stunde trafen die Abgeordneten wieder in Berlin ein, um so - .
fort die parlamentarischen Arbeiten wieder aufzunehmen . !

Lokaler.
Rüstringen , 20. März.

Die Agitation für Steuerfreiheit unter de« Militär-
beaurten.

Die Militärbsamt -sn , deren Zahl durch Len Krieg in
Rüstringen sehr vermehrt worden ist, haben neben der
Kriegszrckage zum Gehalt auch noch den Vorteil der Be¬
freiung von 'der staatlichen Einkommensteuer . Nun wollen
sie auch von den Gemeindesteuern befreit sein und glauben,
einen Rechtsanspruch 'auf die Befreiung von Kommun-al-
steuern zu haben . Die Stadtverwaltung ist anderer Ansicht
und glaubt einen Rechtsanspruch nicht anerkennen zu können.
Auf ihrer Seite steht 'die ganze zivilistische Bürgerschaft, die
es nicht verstehen kann , daß die Militärbscrmten zn der
Kriegszulage auch noch Steuerfreiheit genießen sollen . Nun
entscheiden freilich nicht Stimmungen und Sympathien,
sondern Gesetz und Gericht . Die Entscheidung der Frage,
ob die in Rüstringen wohnenden Militärbcamten Gemeinde¬
steuern bezahlen müssen, hat zunächst das Verwaltungs¬
gericht in Varel herbeizufichren . Vor sein Forum ist die
Klage gebracht.

Nun wollen die MrlitärboamtM diese Entscheidung
nicht abwarten , sondern vertreten ihr vermeintliches Recht
mit aller Energie und suchen durch eine lebhafte Agitation
jeden zur Erhebung der Klage zu veranlassen.

Folgendes Rundschreiben ist an alle in Rüstringen
wohnenden Militärbeamten verschickt worden:

Anleitung zur Erreichung der Rückzahlung der Gemeinde¬
steuern.

Jeder einzelne muß klagen!
Vorbedingung: Beschwerde beim Magistrat Rüstringen

gegen die Veranlagung zur Gemeindesteuer einlogen , weil
Militärbeamter, und um Rückerstattung der bereits gezahlten
Steuer bitten.

Der zu erwartende ablehnendeBescheid ist die Grundlage für
die Klage.

Form der Klageschrift: An das Verwaltungsgericht des
Amtes Rüstringen in Rüstriirgen.

Klage des . gegen Veranlagung zur Gemeindesteuer.
Inhalt : Kurz den Sachverhalt anführen und um Rückzah¬

lung des Betrages bitten , weil ich nach den erlassenen Ver¬
fügungen die Eigenschaft als Militärbeamter besitze und auch
von Zahlung der Staatssteuer befreit bin , zu welcher die Ge.
meindesteuer doch nur als Zuschlag erhoben wird. Ferner bitte
ich , die Entscheidung auszusetzen, bis die Klagen des Marine-
Jntendantur -Kanzlisten Siegert und des Rechnungsrats Maas
erledigt worden sind.

Sämtliche Klageschriften sind am besten zu sammeln und
dem Gericht einzuveichen ; wer nicht klagt , hat später bei gün¬
stiger Entscheidung keinen Anspruch auf Rückerstattung der ge¬
zahlten Steuern.

Ein Rechtsanwalt ist noch nicht erforderlich ; Kosten ent¬
stehen weiter nicht . Das Verfahren ist nur ein schriftliches.

Wir können nur wünschen, daß die Agitation nicht dis
gewünschten Früchte trägt und daß die gerichtliche Entschei¬
dung zu Gunsten der Stadtverwaltung ausfällt . Wenn die
Herren sagen, sie wollen nur ihr Recht und nicht das Geld
haben, das solle dem Hilfsverein überwiesen werden , so
sind das ungefangene Fische. Die Steuervslicht ist besser und
auch , dünkt uns , moralischer.

Brotkartenahschnitte . Die Bäcker und Kaufleute er¬
innern wir an die Verordnung des Stadtmv 'gistrats , nach der
sie die Abschnitte für die heute ablaufenden Brotkarten am
Montag vormittag von 8 bis 1 Uhr im Rathaus Zsdelius-
straße, Zimmer Nr . 6 , abliefern müssen.

Die heute auszugebenden Brotkarten haben folgende
Farben : Für die Woche vom 22 . bis 28. März : gelb;

! für die Woche vom 29. März bis 4 . Avril : hellgrün;
! für die Woche vom 5 . April bis 11 . April : rosa; für die

Woche vom 12 . April bis 18 . April : weiß.
Freigabe des ganzen Sonntags für Garten - und kleine

Feldarbeit . Laut einer Verfügung des Ministeriums des
Innern ist das Großherzoglichs Amt Nüstrin 'gen ermäch¬
tigt worden , solchen Arbeitern , die während des Kriegs¬
zustandes Ueberstunden - und Sonntagsarbeit zu verrichten
haben, das Arbeiten in den Gärten und auf kleinen Aecksrn
auch während der Zeit des HauptgottcSdienstos an Sorm-
und allgemeinen Feiertagen mit Ausnahme des Eharsrei-
tags zu gestatten . Das Amt hat von dieser Erniächiigimg
noch Anhörung der Gemeindebehörde , -des Städtnmgistvats,
Gebrauch gewacht. Zum 1 . Mai d. I . ist an 'das Mini¬
sterium zu berichten, ob eine Ausdchuuug dieser Ermächti¬
gung über den 1 . Mai hinaus notwendig ist.

Das Ergebnis der Zeichnung für die 2. Kriegsanleihe
! bei der Rüstringer Sparkasse ist ein unerwartetes . Es sind
^ 800 000 Mark gezeichnet worden . Bei der ersten Kriegs-
^ anlerhe waren es , wenn wir nicht irren , 100 000 Mark . Die
i Depositen der Sparkasse bei ragen 3 Millionen Mark.

Ein Dank für die Gebefreudigkeit der Einwohnerschaft
der Städte Wilhelmshaven und Rnstringen bei der Gelegen¬
heit 'des .Fähnchentages und der 'damit zugleich festgesetzten
Haussammlung sollte, wie uüs vom Vaterländischen
Frauenverein geschrieben wird , schon längst abg^stattek
werden. Doch war das sehr spät möglich , weil das end¬
gültige Ergebnis der Sammlungen in den
Häusern und an Bord erst allmählich festgefftellt werden
konnte. Nun dürfen wir mit dankbarer Freude Mitteilen,
daß etwa 31000 Mark Reinertrag zusttiunren-
gekommen sind. Das ist ein herrlicher Fonds zu allerlei
Hilfsleistungen für unsere tapferen Kämpfer in Flandern
und ihre Angehörigen . In der 'dankenswertesten Weise
haben sich das Rote Kreuz und 'die Städte zusommen-
geWoffen und die Erreichung dieses so erfreulichen Zieles
ermöglicht. Wie unendlich Vielen wird diese Opferfreudig-
keit zum Segen werden ! Es hat sich aus dem Vorsitz des
Roten Krerrzes und den Leitern >der Städte eine Kommis¬
sion zusammengeschlossen, 'die m umsichtiger und zweckvoller
Weise die Summe verwalten und anwenden wird.

Zeichnung der Kriegsanleihe in der Fräulein -Marien-
Schule. Die Schülerinnen der Fräulein -Marien -Schule
zeichneten durch Vermittlung der Anstalt insgesamt 31500
Mark . Ein ähnliches Vorgehen in Groß ^Berliner höheren
Schulen hatte ähnlichen Erfolg.

Me Bntterpreise steigen wieder Die Molkereigenossen¬
schaft hat ihre Butter , wie sie so kurz und bündig sagt , der
Marktlageentsprechend, auf 1,90 Mark das Pfund
gesetzt . In Oldenburg auf dem Wochenmarkt kostete feinste
Molkereibutter 1,76 Mk. ; gute Land - oder Zentrifugenbuttec
wurde mit 1,60 bis 1,56 Mark verkauft . Daß die Marktlage
in Rüstringen -Wilhelmshaven eine andere ist als in Olden¬
burg , kann so recht niemand hier einsehen.

Ein Hintertreppenroman , der die Vorgänge aus dem
Kriegsschauplätze in bare klingende Münze zugurOen
einiger gewissenloser Verleger umsetzen soll, wird augen¬
blicklich von einem RUtringer Buchhändler an den Mann,
oder richtiger an die Frau zu bringen gesucht . Das Titel¬
bild und die im Text untengebvachten Zeichnungen zeigen-
deutlich, Weh Geistes Kind das Dtachwerk ist . Ist in nvr-
nraleu Zeiten derartiges Geschmiere schon 'das reine Gift
für alle oberflächlich Denkenden, so sollte bei den heutigen
ernsten Zeiten jeder Versuch, eine Schrift zu verkaufen, die
letzten Endes eine Verhöhnung unserer tapferen Brüder im
Schützengraben bedeutet , , ganz energisch zurückgewiesen
werden . Das Ganze ist ein Beutezug aus die Taschen der
Leichtgläubigen , weiter nichts. Es genügt aber nicht, daß
dem Kolporteur die Türe gewiesen wird , es gilt auch, die
bereits Hineingefallenen aufzuklären , damit den Brunnen¬
vergiftern Las Handwerk gelegt wird.

Im Graben ertrunken . Am 17 . März wurde am
Schwarzen Weg, in der Nähe der Bührmannschsn Ziegelei,
von Schulkindern im Graben die Leichs des 38jährigen Ar¬
beiters Johann Glotzbach 'gefunden. Glotzbachist wahrschein¬
lich im Rausche in den gefüllten Graben geraten und darin
elend umgekommen.

Einen Zwanzig -Markschein hat ein Schulkind verloren.
Der ehrliche Finder wird gebeten, sich mit Fiedler , Friede¬
rikenstraße 14 , in Verbindung zu setzen . Eine Belohnung ist
ihn: sicher.

Die Schuldienerstelle an der Tsnndeichschule ist zum
1 . Mai neu zu besetzen . Die Stelle ist nebenamtlich zu ver-
walten und wird lwsür eine Entschädigung von 980 Mark
jährlich gewährt . Bewerbungen sind bis zum 26. März im
Rathaus Zedeliusstraße Nr . 1 anzubringen.

Wilhelmshaven , , 20. März.
Die Zeichnungen auf die Reichsauleihe bei der Städti¬

schen Sparkasse haben 5 000 000 Mark ergeben. Die Depo¬
siten der Kasse betragen 20 000 000 Mark.

Was Wakden-Knsemßke im Adler.
Nuschlät ' s13! Operettenposse in 3 Akten (nach einer

Idee von Lippschütz und Jacobs ) von Ndax Waiden und Hu>gv
Busse. Musik arrangiert von W . Wicher. Inszeniert von
Max Waiden . Das ist das nou-ssts auf dem Spielplan der
hiesigen leichtgeschürzten Muse . Der Titel steht in keinem
ursächlichen Zusammenharrg mit dem Inhalt 'des Stückes,
soweit er im Stück selbst vorkommt, ist er mehr GÄegan-
hertswitz. Die Posse bringt eine Reihe Bilder , die dis
moderne ' Frauenemanzipationsbewegung verspotten und
der alten abgestandenen Phrase , daß die Frau ins Haus
gehört , erneut zum Ruhm verhelfen wollen . Die Autoren
haben sich ihre Aufgabe sehr leicht .gsinacht, indem sie ein
paar exaltierte Dämchen aufmarschieren lassen, ihnen eine
Anzahl mehr oder weniger geistreiche Redensarten ' in den
Mund legen , ein paar sogsimnnte moderne Männer hinzu-
gesellsn , die im Aeußeren das Gemischvon WastWppigkeit
und Borniertheit verkörpern' und geistig von mrsgemachten
Strohköpfen nur schwer zu unterscheiden sind. Im letzten
Akt heiraten die exaltierten , verzogenen Dämchen die eben
charakterisierten „Männer " und die Fvauenfrage ist für die
Antoren gelöst. Die beiden Geschlechter Karen in dein Falle
einander wert . Es scheint bei logischemNachdenken trotzdem
aber , als ab das 'Frauenideal aller Spießbürger und Phari-
säer , wie es auch den Autoren vorschivebt, durch >die Be¬
handlung oder Mißhandlung in der Posse absolut nicht ge¬
wonnen hat.

Wesentlich besser als die Arbeit der Autoren war gestern
abend die der Darsteller . Die Einstudierung wies viel Sorg-
fall auf . Herr M . Walden zeichnete den Pantoffelhelden
Pannemann recht treffend , während Frl . Boog die Ma¬
thilde nicht weniger gut markierte . Frl . Bartling spielte
wieder allerliebst , ihre Charlotte war tadellos elegant und
temperamentvoll . Frl . Hoffmann kam mit der Rolle
des Fräulein Doktor ebenfalls vorzüglich zuwege. Die
kleine Grete gab Frl . Halm sehr beweglich. Herr Dehler-
king war wieder prachtvoll, die Rolle des Agamemnon
Papapolus war bei ihm in besten Händen . Herrn Michels
Spiel wird immer abgerundeter , sein Fritz Zeller war
gestern tadelfrei , ebenso paßte die Studentenrolle für Herrn
Preuß recht gut . Erwähnung verdient die Tanzeinlage
„La surlano "

, sehr graziös getanzt von Frl . Bartling und
Herrn Oehlerking. Die Gesangspartien wurden
durchweg gut zum Vortrag gebracht.

Kapellmeister Kran eis hatte Orchester und Sänger
fest am Taktstock, auch an den schwierigeren Stellen . Das
Publikum hatte sich trotz des Schneesturms so zahlreich ein¬
gefunden , daß es den letzten Platz füllte . Es unterhielt sich
sehr gut.

Briefkasten.
Das Fest der silbernen Hoheit begehen am Montag den 22.

März der Agent GerhardJanßen und Frau , Querstraße IS.
Den Glückwünschen der Freunde, die hierdurch zum Ausdruck ge¬
bracht werden, schließen wir uns cm.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co . in

Rüstringen.
Hierzu eine Beilage und das Nnterhaltrmgsblatt.
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Enipfehle meine jetzt gut ventilierten Lokalitäten freundl . Beachtung.
7541s Neu ausgestellt : Poppers Geigen -Piano . I ' urii virtL « .

Kriegsßikfsaöend
zum Besten des Roten Halbmondes unter

Mitwirkung des Wandervogels , Wiihelmshav.

Sonntag den21 . März, abends 7 .15 Uhr
in dem Festsaaie der Gewerbeschule.
- Eintritt 8V Pfennig . — ——

Um zahlreichen Besuch des Kriegshilfsabends des Wander¬
vogels zu Gunsten des Noten Halbmondes wird gebeten.

Der Zweigverek» vom Roten Kreuz.
Frhr . v. Gayl . (9103

Jeden Sonntag : Solisten-Konzert.
Anfang 4 Uhr. (9178) L .« g . r >tt»r «ILv.
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RüstrivAsu , äsu 20. Llärs 1915 . s9172
Or. Hillmer, ^mtMouxtmaun.

» ger - LisherW WWshllM.
Gegr 1887 Chormeifter: Herr Carl Fkchtner . Gegr . 1887

Am ersten Ostertage
im großen Saale der B « rg Hohenzoller « :

Sich MH - KiMnU
zu Gmrsten des Roten Kreuzes
und des Hilfsvererus Rüstringeu.

Milwirkender
Solisten: Fräulein Füchtner, Sopran,

Herr Trümper, Bariton.
Rezitation: Fräulein Laukenau.
Flügel: Herr Nitschke.
Musik: Musikkorps der II , Matrosen -Division unter persön¬

licher Leitung des Herrn Obermusikmeisters
Wöhlbier.

Sänger: Männer -, Frauen - und gemischter Chor der Bürger-
Liedertafel (ca. 90 Sänger ) .

Vortragsfolge r
Erster Teil:

1 . a) Huldigungsmarsch aus Sigurd Forsalsar von Krieg
b) Ouvertüre zum Trauerspiel Egmout . . von Beethoven

2 . Fräulein Erna Füchtner:
u) Der Spielmann (mit Vwlinbegleitung ) von Eugen Hildach

Herr Florian: Violine.
b) Liebesfeier . von F . Weingartner
o) Bescheidene Liebe . von Hugo Wolf

3 . Herr Opernsänger Trümp -er:
») Frühlingsried . von Mendelssohn
b) An Rose . von Gurschmann
o) Prolog aus Bajazzo . . . von Leoncavallo

4 . Fantasie aus der Oper Oberon . . . . von Weber
Zweiter Teil:

Des Knaben Vunderhom
Für Männer -, Krauen- und gemischten Chor,
Sopran - und Bariton - Solo , Deklamation und
großer Orchesterbegleitung von G. Balda m u s.

NM B« IN W MM. RMW » « IM « .
Eintrittspreise : Im Vorverkauf: Balkon - u . Orchsster-

log « 2 50 Mk . 1 . Sperrsitz 1.50 Mk. . 2 . Sperrsitz u . Balkon 1 .00 Mk-,
Galerie 50 Pf . An der Abendkasse 0,50 Mk. Aufschlag , aus¬
schließlich Galerie . Textbücher 0,20 Mk.

Der Vorverkauf findet in den Riem eye rschen Zigarren¬
geschäften, Ecke Bismarck- und Gökerstraße und Marktstraße , sowie
bei sämtlichen Mitgliedern statt. s9176
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Tt. Mnm-Brssttki
Wilhelmshaven,

Kontor u . Niederlage : Hinterste. 4,
empfiehlt ihre anerkannt

ganz vorzüglichen, nur aus Malz
und Hopfen hergestellten

Hieve
hell nach Pilsener Art , dunkel
nach Münchener Art , in Gebinden
27) und Flaschen.

tzuiltunxen
^ ekrxeuxnisse

l^oknlislen
L .ekrver1rAM
prseklbriske

^ ietvoi -träxe
smpksblsu

kaul HuZ L Oo.

Deiltschsr

shsrbeiter- Bttßttk
Zahlstelle

Rüstringen -Wilhelmshaven.
Ain Dienstag den 23 . März,

abends 8)H Uhr.

WMZßl - VMSMKtWß
im Edelweiß,

Ecke Börsen - und Schillerst « .
Es ist Pflicht aller Mitglieder,

durch vollzähligen und pünktlichen
Besuch aller während der Kriegs¬
zeit stattfindenden Versammlungen
den im Feld - stehenden Kollegen
den Beweis der Stärke , Leistungs¬
und Aktionsfähigkeit des Ver¬
bandes auch während des Krieges
zu erbringen . (9165

Die Ortsverwaltnng.

MNStt-
Lrlk«S.„MMt§

"
MftriMN.

Heute Sonnabend , SO« d. M.
abends 9 Uhr:

Versammlung
im Vereinslokale.

9164) Der Tnrnrat«

Arbeiter-

(gemischter Chor).
Unsere nächste Gesangstnnde

findet am »

Montag den 22. d. M.
im Tivoli statt. Um zahlreichen
Besuch bittet (9134

Der Vorstand.

Mm « i>ll M « .

RaH . nft
Am Mittwoch abend starb

nach langer , schwererKrank¬
heit unser Mitglied , der

Heizer

Wir werden sein Andenken
in Ehren halten!

9161 ) Der Vorstand.
Di « Beerdigung findet am

Montag den S2. März er.,
nachmittags I '/, Uhr, vom
Werftkraukenhause aus statt.

2 . Begräbnis -Abteilung
(S dis « ).



Beilage.
2d . Iahrg . Nr . 68. DiÄdkutsches Kolksblaü Sonntag

Sen 21 . März 181Z.

Reichstag.
7. Sitzung vom Freitag , den 19. März,

nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstisch : Delbrück , Helfferich.

Die zweite Lesung des Etats
wird fortgesetzt beim Allgemeinen Pensionsfonds , der bewilligt
und Wobei eine Resolution auf angemessene Versorgung der
Kriegsinvaliden sowie dahingehend angenommen wird , daß die
Zusatzrenten an die zu versorgenden Angehörigen so festgesetzt
werden , daß das Gesamteinkommen der Familie 6000 M . nicht
übersteigt.

Der Etat des Reichsamts des Jnuer»
wird zur Beratung in mehrere Gruppen zerlegt , zni -ö"' -:; ?o"" nt
die der

Bolksernährung
zur Besprechung.

Berichterstatter Graf Westarp (k.) unterbreitet eine Anzahl
von Resolutionen der Budgetkommission , in der unter anderem
gefordert wird , daß allgemein möglichst billige Höchstpreise für
Brot und Mehl , Kleinhandelspreise für Futtermittel festgesetzt,
die Vorräte von Gerste und Malz für die Ernährung sichergestellt,
die Bierproduktion um weitere 20 Proz , eingeschränkt , die Ver¬
wendung von Getreide , Obst und Zucker zur Spiritusherstellung
verboten , die rascheste Ermittelung der Bestände an Schweinen und
Kartoffeln veranlaßt wird . Zur Sicherstellung der Kartoffelbe¬
stände für die menschliche Ernährung wird verlangt , daß ein Be¬
stand an Kartoffeln zum Ankauf für das Reich zurückgestellt, eine
Zentralstelle hierbei geschaffen , unbefugt zurückgehaltsne Vorräte
beschlagnahmt , genügend viel Schweine geschlachtet und auf Dauer¬
ware verarbeitet , die Gemeinden hierzu durch Darlehen des Reichs
in den Stand gesetzt und schließlich die Ernte vor Wildschäden durch
Aufhebung der Schonzeit usw . geschützt werden sollen. — Der
Redner betont , daß das Durchhalten sowohl mit den Nahrungs¬
mitteln als mit den Rohstoffen bei der Entschlossenheit des ganzen
Volkes gesichert erscheint . (Lebhafter Beifall .)

Das Wort wird nicht weiter verlangt . Ueber
die sozialpolitischen Maßnahmen

referiert gleichfalls Abg. Graf Westarp (k. ) : Hier wünscht die
Budgetkommission Vorlegung eines Reichsgesetzes über die Arbeits¬
nachweise, wonach Gemeinde - , Bezirks - , Landesarbeitsämter und
ein Reichsarbeitsamt zur Beaufsichtigung der Arbeitsnachweise
errichtet werden sollen . All diese Aemter sollen zu gleichen Teilen
aus Vertretern der Arbeiter und Unternehmer durch Verhältnis¬
wahl zusammengesetzt und unparteiischen Vorsitzenden unterstellt
werden . Die Mitglieder der höheren Aemter sollen durch die
Mitglieder der niedrigeren gewählt werden . Die Arbeitsämter
sollen den Arbeitsmarkt in den einzelnen Bezirken ausgleichen.
Di « öffentlichen Arbeitsnachweise sollen möglichst nach Berufen
gegliedert und gleichfalls paritätisch geleitet werden . Für die
Berufsabteilungen sind Fachausschüsse zu bilden . Die Arbeits-
Vermittler , die mit den Verhältnissen des Berufes vertraut sein
müssen, sollen von der Verwaltung der Arbeitsnachweise gewählt
werden . Die Arbeitsvermittelung soll unentgeltlich sein , Aus¬
länder nur herangezogen werden , wenn Einheimische nicht vor¬
handen sind . Tarifverträgen kann von der Arbeitsvermittelung
die Geltung zuerkannt werden ; für Arbeitsnachweise der Tarif¬
gemeinschaft gelten die vom Reichsarbeitsamt genehmigten Ar-
beitSvermittelungsbestimmungen der Tarifverträge . Das Gesetz
soll verhindern , daß der Arbeitsnachweis seinem eigentlichen Zweck,
der Arbeitsvermittelung , entfremdet wird und daß er insbesondere
nicht zur Beschränkung der Organisationsfreihett des einzelnen
Arbeitgebers und Arbeiters benutzt werde . — Weiter fordern die
Resolutionen unverzügliche Vorsorge für die Arbeitsvermittelung
zugunsten der nach dem Friedensschluß heimkehrenden Krieger.
Endlich Gewährung der Reichswochenhilfe an alle Frauen , wenn
der Ehemann bei Kriegsausbruch ein Jahreseinkommen bis 2600
Mark hatte und weitere Ausdehnung der Wochenhilfe auf Wöchne¬
rinnen solcher Kriegsteilnehmer , die vor dem Kriegsdienst im Jahre
zuvor mindestens 26 Wochen oder unmittelbar vorher mindestens
S Wochen gegen Krankheit versichert waren.

Abg . Schmidt - Berlin (Soz .) :
Die Erfüllung der großen sozialpolitischen Aufgabe » ist ebenso

wichtig wie die Gestaltung des Wirtschaftslebens . Unser Wirt¬
schaftssystem wird immer in dem Kasten und Jagen nach Gewinn
die wirtschaftlich Schwachen zurückdrängen und soziale Fürsorge für
diese notwendig machen . Unter dem Kriege leiden nicht nur zahl¬
reiche Arbeiter , sondern auch viele kleine Gewerbetreibende , die viel¬
fach vor dem Zusammenbruch ihrer Existenz stehen. Es muß alles
geschehen, um dieses Hebel nach Möglichkeit zu mindern . Die An¬
passung an die veränderten Verhältnisse hat sich zum Teil leichter
vollzogen , als wir erwartet haben . Dazu hat das Vorgehen der
Arbeiterorganisationen aller Richtungen nicht zum wenigsten bei¬
getragen . Erfreulicherweise haben auch eine ganze Anzahl von
Unternehmerorganisationen Verständnis für die Aufgaben auf
sozialpolitischem Gebiete in dieser Kriegszeit bewiesen , und haben
mit den Arbeiterverbänden gemeinsam dahin gewirkt , daß in vielen
Berufen das Erwerbsleben wieder in Gang kam. Es ist vielfach
dafür gesorgt worden , daß die Lohntarife der Arbeiter auch unter
de« veränderten Verhältnissen eingehalten wurden , die Arbeits¬
gelegenheit ist planmäßig verteilt worden , der Uebergang vieler
Tausender Arbeiter in andere Berufe ist erleichtert worden . Leider
haben sich aber auch Manche große Unternehmergruppen als un¬

belehrbar erwiesen . Ich muß da vor allem die Herren im Bergbau
nennen . Es ist außerordentlich betrübend , daß in einer Zeit der
enormen Erhöhung der Nahrungsmittelpreise im Bergbau Lohn-
Minderungen zu verzeichnen find (Hört , hört ! bei den Sozialdemo¬kraten ) , die ich in keiner Weise für berechtigt und auch vom Stand¬
punkt der Unternehmer nicht begründet erachten kann . Roch immer
wird im Bergbau auf die Wünsche der Arbeiter fast gar keine Rück¬
sicht gerurmrnen . Es herrscht noch das alte harte Mutz gegenübereinem verständigen Entgegenkommen , wie wir es von sozialpolitisch
einsichtigen Leuten verlangen können . So wurde die Bestimmung,
daß am zweiten Weihnachtsfeiertag und am Sonntag , den 27. De¬
zember , gearbeitet werden müsse, den Arbeitern im Bergbau einen
Tag vor dem ersten Weihnachtsseiertag durch Anschlag in den Zechen
bekanntgegeben . (Hört , hört ! bei den Sozialdemokraten .) Gerade
in einer solchen Zeit wäre es doch unbedingt geboten gewesen , vor
Erlaß einer solch harten Bestimmung mit den Arbeitern Rücksprache
zu nehmen , ihnen die Gründe auseinanderzusetzen . (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten .) Der Unwille der Bergleute über diese
Maßnahme wäre dann sicher besänftigt worden . Dazu kommt , daß
im Bergbau jetzt eine große Anzahl von Ueberschichten gefordert
werden , ohne daß die Arbeiter für diese besondere Anstrengung
auch nur das Geringste mehr bekommen als zu normalen Zeiten,
während es sonst in der Industrie Mich ist, daß für außergewöhn¬
liche Leistungen größere Entschädigung gewährt wird . (Sehr wahr!bei den Sozialdemokraten .) In ihren Klagen über das mangelhafte
sozialpolitische Verständnis der Unternehmer im Bergbau sind sich
alle Verbände dieser Industrie einig . Es sind bereits Ausstände zu
verzeichnen gewesen , weil der Zustand für die Arbeiter nicht mehr
erträglich war , Ausstände , die zu vermeiden gewesen wären bei
auch nur geringem Entgegenkommen der Bergherren . Alle Arbeiier-
gruppen des Bergbaus haben deshalb an die Regierung den Wunsch
geäußert , daß für den Bergbau ein Einigungsamt errichtet werden
möge , vor dem solche Streitigkeiten zur Entscheidung zu bringenwären . Nach den bisherigen Erfahrungen können wir leider nicht
darauf rechnen , daß die Unternehmer im Bergbau diesen Vorschlag
annehmen . Geschieht das nicht , dann sollte die Regierung , gestützt
auf ihre Vollmacht vom 4 . August v . I . , ein solches Einigungsamt
durch Verordnung dekretieren , um den Bergherren zu zeigen , daß
sie nicht schalten und Watten können , ohne irgendwelche Rücksicht¬
nahme auf das , was die heutige Zeit erfordert . In anderen Berufen
haben wir doch die Beispiele , daß mancherlei Wünschen der
Arbeiter entgegengekommen worden ist. Bei der Beschränkung der
Freizügigkeit der Arbeiter in der Rüstungsindustrie sind durch
Vermittlung der Militärverwaltung die Härten zum großen Teil
beseitigt und damit ein Ausgleich der Interessen angebahntworden . Diesem Beispiel wünschen wir Verallgemeinerung . Er¬
freulich sind die mit Unterstützung der Militärverwaltung ge¬schloffenen Tarifverträge . Der Ärbeitsnachweisantrag der Kom¬
mission ist von sämtlichen Gewerkschaftsrichtungen unterstützt . Be¬
sonders große Aufgaben erwachsen dem Arbeitsnachweis , wenn
Millionen Krieger zum alten Beruf zurückkehren. Dann wird die
Reichsarbeitslosenunterstützung unerläßlich sein. (Sehr wahr ! bei
den Sozialdemokraten .) Wir wünschen örtliche Zentralisierung der
Arbeitsnachweise , wobei auch die Arbeiter mitzuwtrken haben , da¬mit die Arbeiter Vertrauen dazu gewinnen . Eine gute Statistikdes Arbeitsmarktes ist notwendig . Der Arbeitsnachweis darf nicht
so geregelt werden , daß er zur massenhaften Heranziehung von
Ausländern oder zur Maßregelung gebraucht werden kann . Ein¬
gehend muß sich die Negierung mit der Frage der Arbeit der fürihren Beruf nicht mehr vollwertigen Kriegskrüppel befassen . Dis
Gewerkschaften werden gern daran Mitarbeiten , daß diese Krüppelwieder nutzbringende Tätigkeit leiste« . — Bei der Kriegsteuerungmüssen die Familienunterstützungen unbedingt erhöht werden . Wiekann die Regierung , dis die Höchstpreise erhöht hat , verlangen,daß die Familien mrt den alten Sätzen auskormnen . (Sehr wahr!bei den Sozialdemokraten .) Trotz aller Anweisungen der Regie¬
rung verweigern viele Gemeinden immer noch Anspruchberechtigtendie Unterstützung wegen Fehlens der Bedürftigkeit . Hier mußeine entscheidende Instanz geschaffen werden , die auch von den
Anspruchwerbern angerufen werden kann . Sparen wäre hier be¬
denklich. Zahlreiche Gemeinden zahlen immer noch keinen Zuschuß
zu der so niedrigen Reichsunterstützung . (Hört ! hört ! bei den So¬
zialdemokraten .) Die Lücken der Reichs -Wochenhilfe müssen aus¬
gefüllt werden . Die von den Arbeiterorganisationen getragene
Sozialpolitik hat wesentlich zur Erstarkung unseres Volkes beige¬tragen . Zum Wiederaufbau der durch den Krieg vernichteten un¬
schätzbaren Werte wird jahrelange emsige Arbeit und die Anwen¬
dung gewaltiger materieller Mittel erforderlich sein . Dieses großeWerk der Nation wird gefördert , wenn die Bahn freigehalten wird
für den politischen und sozialen Fortschritt . (Lebh. Beifall links .)

Abg. Giesberts (Z . ) betont , daß kein Kriegsinvalide der
Armenversorgung archeimfallen dürfe und schließt sich in der Frageder Bedürftigkeit dem Vorredner an . Er hebt hervor , daß der
Arbeitsnachweisantrag der Kommission das Ergebnis gemeinsamerArbeit der freien , christlichen, Hirsch-Dunckerschen und polnischen
Gewerkschaften ist. Der Mittelstand macht keine großen Kriegs¬gewinne , um so mehr muß in Zukunft für ihn getan werden.

Abg. Bassermann (natl .) bezeichnet es . gleichfalls als eine
Ehrenpflicht des deutschen Volkes, für seine Invaliden zu sorgen,und erkennt die Bedeutung der Arbeitsvermittelungsfrage an . Inder Ernährungsfrage Hallen wir es für notwendig , daß auch über
die Zeit der kommenden Ernte hinaus ein Kriegswirtschaftsplanvc-rberettet wird . Wir stellen einen Antrag in diesem Sinne.

Staatssekretär Dr . Delbrück : Dieser Antrag verlangt etwas
Selbstverständliches . Auch noch über die Kriegsdauer hinaus
müssen wir dafür sorgen , Laß wir aus hem künstlichen Zustand

unserer wirtschaftlichen Verhältnisse allmählich hinMerhommM ftl
einen natürlichen Zustand . Dabei tverben wir zu prüfen haben-
was wir aus den Einrichtungen der Kriegszett mit in de« Friede«
herübernehmen können . Für die verwundeten Krieger und M ins
Hinterbliebenen der gefallenen Krieger zu sorgen , ist erne SN « r-
pflicht des Reiches . Niemand soll Not leiden . (Beifall .) Nmw
dazu brauchen wir kein Gesetz, das diese Regelung nur fthEttsch
vornehmen würde , sondern dazu eignet sich ^ fser der Weg der
Anordnungen der die ganz verschiedenen Verhältnisse in den « «-

zelnen Ländern wett mehr berücksichtigt. An unserem ArbsrLS-
nachweiswesen ist gewiß manches verbesserungsbedürftig . Aber -Z
muß doch damit gewartet werden , bis «ach dem Krieg « wreoer
geregelte Verhältnisse eingetreten find. Auch ohne daß es dazu der
gesetzgeberischen Form bedarf , kann der Reichstag versichert seM.
daß die Verbündeten Regierungen allen Pflichten der KÄegs-
sozialpolitik Nachkommen werden . (Beifall .)

Abg . Weinhansen (Dp ) : Die kkeberetnftiWMSNg sseS gWk»
Willens , daß in dieser wichtigen sozialpskitischLN Frage etwas
geschehen soll, genügt nicht . Das vorgeschlagene Provisoren « , in
der Arbeitsnachweisfrage reicht nicht ans . Gerade der Krieg
gibt doch die Möglichkeit , die verschiedenen Organisationen M
einigen . Wir halten daher am KommMoasantrag fest. —
Mittelstand wird der Krieg den Wert der ^ Organisation gelehrt
haben . Die deutsche Sozialpolitik hat sich glänzend bewährt . Rach
dem Friedensschluß erst recht Sozialpolitik . ( Beifall links .)

Staatssekretär Dr . Delbrück wendet sich gegen den Abg. Wein-
Hausen , der den guten Willen des Staatssekretärs bezweifelt hätte»
Wir unterscheiden uns nur dadurch, daß Sie meinen , man scÄe
die im Kriege notwendig werdenden Maßnahmen gleich auch für
den Frieden erlassen , während ich überzeugt bin , daß nur nrtter
dem Druck der Kriegslage und für ihre Däner es gelingt , grund¬
sätzliche Differenzen auszuschalten und das augenblicklich Not¬
wendige zu tun . .

Abg. Bauer (soz.)
stellt gegenüber dem Abg . Bassermann fest, daß die Unternehmer-
Nachweise Maßrsgelungsbureaus sind, daß das Verlangen der
Unternehmer , solche Nachweise einzuführen , zu den schwerstes Km«,
flikten geführt hat . Bei diesem Charakter der Unternehmernachwchse
müssen wir bedauern , daß der Staatssekretär auch auf ihnen weiter
bauen will . Je mehr Einfluß die Organisationen der Arbeiter bei
diesen gewinnen , desto weniger werden sich die Arbeiter solche Motz»
regelnngsnachweise gefallen lassen . Bei diesem Standpunkt der Re¬
gierung ist der Zweifel des Abg. Weinhcmsen doch begründet . (Zu¬
stimmung bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Weinhausen (Vp . ) bemerkt, daß er keinerlei persönliche
Angriffe auf den Staatssekretär gerichtet habe und daß seine Rede
den Standpunkt seiner Partei wiedergab.

Staatssekretär Dr . Delbrück zieht aus der Rede Bauers den
Schluß , daß sie die Richtigkeit des Standpunkts der Regierung be¬
weise, denn sie habe gezeigt , welche tiefgehenden Meinungsver¬
schiedenheiten in dieser Frage bestehen. Nur unter dem Druck
der Kriegsnotwendigleit einigen sich alle Beteiligten unter Bei-
feiteschiebung grundsätzlicher Differenzen auf eine vorübergehende
Lösung.

Abg. Behrens (Wirtsch . Vgg.) bedauert , daß es überhaupt zu
dieser Debatte gekommen ist.

Abg. Fehrenbach (Z . ) wendet sich gegen das von der Kommission
verlangte allgemeine Verbot der Spiritusbrennerei aus Stoffen , die
zur menschlichen oder tierischen Nahrung verwendet werden können.
Wo sollte das ganze süddeutsche Obst hin , wenn kein Kirschwaffer
mehr gebrannt werden darf?

Staatssekretär Dr . Delbrück : Wir müssen daran festhalten , baß
keinerlei Nahrungsmittel destilliert werden dürfen . Uebrigens istein Gesetz in Vorbereitung , das den Behörden das Recht gibt , den
Schnapsausschank ganz zu verbieten.

» Abg. Wurm (Soz .)
steht auf demselben Standpunkt wie der Staatssekretär . Im Kriege
brauchen wir keinen Schnaps , was Rußland kann , können wir erst
recht. Dagegen ist ein Destilliervcrbot für Melasse nicht nötig , denn
Melasse ist das gegebene Mittel für die Herstellung von technischem
Spiritus.

Damit schließt die Besprechung der sozialpolitischen Maß-nahmen und es folgt die Erörterung über
Belagerungszustand, Zensur, Versammlungs- und Vereinsrechk.

Berichterstatter Abg. Graf Westarp (k.) : Hierzu hat die Kom¬
mission mehrere Resolutionen beschlossen. Die eine ersucht um
schleunige Vorlegung des in der Reichsverfassung vorgesehenen
Reichsgesetzes über die Erklärung des Kriegszustandes nach
Friedensschluss , worin ausgesprochen werden soll, daß die Militär¬
behörden an die bestehenden Rechtsnormen gebunden sind, soweit
sie nicht unmittelbar durch das Gesetz selbst aufgehoben Werden-
Ferner wird verlangt , daß der Reichskanzler dafür sorgt , daß di«
Zensur nicht über die volle Wahrung der Interessen der Landes¬
verteidigung und des inneren Friedens hinausgehe , vor allem
tunlichst gleichmäßig gehandhabt wird . Weiter soll der Bundes-
rat ersucht werden , die gegen einzelne Teile des deutschen BolkeS
gerichteten gesetzlichen Ausnahmebestimmungen alsbald zu besei¬
tigen . Ein Antrag auf Abänderung des ReichsbereinSgesetzeS in
der Richtung , daß die Gewerkschaften davor gesichert Werken , als
politische Vereine erklärt zu werden , wird von der Kommissiondem Reichskanzler zur Berücksichtigung überwiesen.Die weiteren Verhandlungen vertagt daß Haus auf Sonn¬
abend 10 Uhr . (Antrag auf Vertagung des Reichstags bis zum18. Mai , Rest der zweiten Lesung des Etats ; di« dritte Lesungsoll in einer sich anschließenden zweiten Sitzung erfolgen .)

Schluß 7 Uhr.

Adörietz Ln, Msss.
Historische Erzählung von Heinrich Zschokke.

16) -
»Du redest mir -gar wunderlich; ich verstehe dich wahr¬

lich nicht ! "
, sagte das Mädchen , und sah ihn mit lächelnder

Neugier und Augen voller Unschuld an.
„Ich versteh ' mich doch sonst aufs Reden, und Husten

und Liebe lassen sich eben nicht gut verbergen. Also, kurz
und rund: Ich bin entschlossen , wenn du mit mir willst.
Wollt' ich in der Stadt meine Hand zum Fenster hinaus-
strecken, hing' an jedem Finger ein Mädchen , das Braut
sein möchte . Aber, siehst du , deinetwegen bin ich herge-
komEn in dies abgelegene Nest. Ich hatte sogar einen
Brief für .dich van Junker Mey von Rued; eber das
Diebs - und Rebelleupack in der Hammerschmiede hat ihn
Mir weggerifsen. Wir sollten 'beide mit einander nach Lieb¬
egg flüMen .

"
„Geh ' mir doch mit deinem Geschwätz ! "

, sagte das
Mädchen und hupfte lachend am Kisch herum: „was weiß
Junker Oberherr vom avmen Aenneli hier?"

,Aenneli ?" murmelte der Meister Wirrt sehr betroffen
Kr Hch hinein : «Da klopft' ich -an der UnrechtenTür mr.

I Alter Esel! laß dir die Ohren stutzen, wenn du wie ein
I Füllen aussehen willst.

"

„Dacht ' ich's doch gleich, da ich dich mit Addrich ins
Haus treten sah , du kommest von Aarau; 'die Herren von
Aarau machen sich gern lustig.

"

„Ich mit Addrich ? " rief der Meister erschrocken-: „Was
sagst du, Aenneli? Der Alte, der mit .den Augen wie durch
rote Fries lappen sieht , ist Addrich ? "

Das Mädchen tanzte und lachte wie närrisch und sagte:
Du mußt dich besser verstellen. Tu ' -nur, als wenn du ihn
nicht kenntest . Mir machst -du nichts weiß!

Da bin ich wieder garstig an-gevcnmt ! Was einer , scheut,
das mutz er haben! " -murmelte der Spielrnrmn wieder:
„Versehen heißt auch verspielt; es ist heut' Unglückstag. Der
Teufel hat mich in die Falle gelockt und ich bin gefangen.
Gott sei meiner Haut gnädig ! " Er rieb sich ängstlich die
Stirn und »drehte sich im Kreis umher, als such' er verlorne
Dinge , deren Namen er vergessen. Dann wandte er sich
wieder zu dom jungen Mädchen und sagte : .Also war 's
Addrich selber ? Hälft ich -das gedacht ! Aber er sah darein,
als Hab' er kein Wasser getrübt! als wüßt' er vorn nicht,
daß er hinten lebe. Zwei Augen -decken doch viel ! Teufels-
dreck läßt sich aber auch versilbern. Sage mir , herziges
Aenneli, man lsbt übrigens doch im Hause hier, denk ' ich,
mit Gottesfurcht, Fried ' -und Einigkeit beisammen, als säßen
Äe Wörche das ganzeIcchrauf der DochstM"

« Sie zuckte die AMein und machte seitswärts ein furcht-
, sauies Gesicht , indem sie halblaut flüsterte: „ Weiß ich dam -r,

was hier vorgeht? Es kömmt und geht, man sicht nicht,
warum? Ich bin seit Weihnachten im Haus und kenn ' es
nicht . Es kehrte Mancher ein , !>en ich nicht wieder gehen
sah ; und Mancher ging , der nie wieder ka-m. Es wird mir
oft bange ums Herz. Denn hier isfts -ganz anders, wie
bei Andern. Man darf nicht Alles hören, nicht Alles sagen.
Könnt' ich in christlicher Leute Dienst kommen, zehn Stun¬
den weit lief ich barfuß über -den Schnee dahin.

"
.^Hältst du denn «die -Leute hier im Dal nicht für

christliches Volk , herziges Aenneli? Sprich .doch offenherzig
und unverblümt. Komm' ich je wieder nach Aarau, muht
du im besten Hause dort Kindesmagd werden. Dienst um
Dienst ! Also nicht christlich wären sie , mornst du?"

„ Ach, -weiß ich's ? Einmal Addrich hat die Kirche nicht
gesehen , gLurb ' ich, seit er getauft ist . Er «denkt alle Tage
anders und tut alle Tage anders . Die Leute sagen ihm
gar zu böse Dinge nach . Wäre Addrich nicht so reich , so
schlöffe man jede Tür vor ihm , und keine Katze würde er
mit seiner Klugheit aus dem Ofen locken.

„Allerdings ! Mer ein silberner Hammer zerbricht
eiserne Pforten ; und -goldene Schlüssel öffnen jedes Schloß.
Meinethalben, Aenneli, so war's in -allen Zeiten ; doch hun¬
derttausend Jahre banges Unrecht ist -darum keine Minute
RE - Sage mir doch noch, sind sämtliche Bewohner dreses
Haines van BeM « EWageS W vWMt Mi rsis-
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Selbstbetrug.
IT . Wohl noch nie hat 'der Selbstbetrug -in einem Welt¬

kriege eine solche Rolle gespielt wie 'dieses mal. Und das,
trotzdem wir im Zeitalter der internationalen Verbindun¬
gen leben. Trotzdem eine gewaltige Literatur , Massen-
exkurstonen in andere Länder , ein dauerndes Hin - und Her-
sluton über die Grenzen das gegenseitige Verständnis er¬
leichterten . Und doch , wie -hat man sich gegenseitig ent¬
täuscht! Zu Beginn des Krieges meldeten 'deutsche Blätter
täglich den Ausbruch oder mindestens -den jeden A-ugerM-ick
M erwartenden Ausbruch der Revolution in Irland , in
Frankreich, in Rußland , in den englischen Kolonien ustv.
Und in den Ländern des Dreiverbandes rodete man sich
gegenseitig Mut ein mit Nachrichten über Meutereien in
Oesterreich, Revolten in Deutschland und dergleichen. Alle
diese Hoffnungen sind zerronnen . Won ihnen -blieb nur die
-Enttäuschung über das Versagen — -der Anderen . Und die
Antipathie gegen diese Anderen stieg um ein weiteres . So
endete der Selbstbetrug über die Revolution der Nachbarn.

Augenblicklich befinden wir uns in einer ähnlichen
Phase der Entwicklung . Man will uns glauben machen, mit
Macht werde der Friede gefordert — von den Andern . Da
soll eine mächtige Friedensbewegung in Frankreich die Be¬
endigung des Krieges -herbefführ -en wollen . In Wirklichkeit
aber haben sich von -bekannten Namen nur Monatte und
Jean Grave , Antimilita -risten und Anarchisten, neben eini¬
gen Anderen in diesem Sinne ausgesprochen . Ja , «wird ein-
geworseu , aber die offiziellen Instanzen der französischen
Arbeiterbewegung haben sich schon gegen jede „Eroberung"
gewendet ! Das stimmt , aber die Neuerlichen Kommentare
dieser Beschlüsse belehren uns rechtzeitig, -daß man die Ab¬
trennung von Elsaß -Lothringen , Schleswig , Posen von
Deutschland nicht als „ Eroberung " sondern als „Restitution"
also als eine Wiederherstellung -des alten Zustandes , deutet!

Dann wird -das tapfere Verhalten der englischen I . L.
P . , -der Unabhängigen Arbeiterpartei , zum Beweise dafür
angeführt , daß die englischen Arbeiter gegen -diesen Krieg
sind. Zunächst ist auch diese kleine Partei nicht ganz einig.
Sonst hat sie gewiß einigen Einfluß auf die große Arbeiter¬
partei gehabt . Seit Beginn des Krieges aber ist -dieser Ein-
fluß wie weggesegt. Im übrigen bedeutet sie numerisch'
nicht viel . Der Vorwärts berichtete am 29. Januar 1913,
daß die „Arbeiterpartei " im abgelaufenen Jahre ihre Mit-
g-licberzaHl von 1539 092 auf 1880401 erhöhte ! Kurz

' -darauf , am 26 . März 1913, teilte -dasselbe Blatt mit , -daß
die „Unabhängige Arbeiterpartei (I . L . P .) " großen Mit-
gli -ederver-Inst erlitt . Sie möge etwa 25 000 bis 30 000' Mit¬
glieder zählen . In den neuerlichen „Korrespondenzen aus
London " lassen sich aber führende Parteiblätter von „60 000
Mitgliedern der I . L . P .

" schreiben. Das offizielle Jahr¬
buch dieser Partei gibt zwar diese Zahl an , fügt aber gleich
hinzu , daß leider nur von knapp -der Hälfte dieser Mitglieder
oder Anhänger Beiträge eingehen ! Dazu kommt, daß die
I . L. P . nur zu einem kleinen Teile aus Arbeitern be¬
steht. Geistliche und ähnliche Intellektuelle spielen in ihr
fast dis ansschlag,gebende Rolle . Früher ist sie von den
„Londoner Korrespondenten " der Parteipresse nicht ganz
mit Unrecht als eine Reinbürgerliche , sozialistisch schillernde
Gruppe von Reformern beschrieben worden . Jetzt plötzlich
soll sie die Leiterin 'der englischen Arbeiterschaft sein ! Da¬
rüber spottet denn auch mit Grund Hyndnm-n in einê r
Briefe an Clemenceau , in dem er betont , daßdie M asse
der englischen Arbeiter unbedingt für den
K r i e g i st..

Es ist in -der Tat schlimmer wie eine Utopie , anzu¬
nehmen , daß die Arbeiter Englands für -den Frieden um
joden Preis sind. Ihre Vertreter haben wiederholt in
großen Kundgebungen betont , «daß -der Krieg nicht eher enden
dürfe , che nicht der „deutsche Militarismus " zerschmettert
sei. Den gleichen Willen beweist die rissige Anzcchl der Frei-
wilst-gen aus -den Reihen der Arbeiterbewegung . Sogar die
makxistische .Sozialdemokratische Partei "

, die von uns stets
als die einzige wirkliche Bruderpartei in England -angesehen
wurde , ist für -das „Durchhalten " ! Diese Partei sollte (nach
dem Vorwärts vom 29. 5. 1912) 40 000 Mitglieder haben.
In Wirklichkeit hat sie sicherlich kaum den vierten Teil . Die
Beschlüsse der Bszirrskonferenzen 'dieser Gruppe , die kürzlich
tagten , sind ebenfalls sehr falsch ausgelegt worden-. Mit
knapper Mehrheft wurde zwar,die Rekvutierungskampagne
des Vorstandes verworfen , mit viel größerer Mehrheit aber
de-r Antrag , den diesbezüglichen Aufruf zu widerrufen , der-

worfen ! Die Enthaltung von der aktiven (Rskrutierungs-
kampague wurde mit 76 gegen 62 ( !) Stimmen beschlossen.Das wichtigste aber ist, daß -die Haltung der Rsdaktion 'der
„Justice " gutgeheißen wurde . Und diese vertritt energischdie Ideen Hyndmans.

Derselben fruchtlosen Musion gibt man sich aber in 'den
„gegnerischen" Ländern in bezug auf Deutschland hin . Dazu
trägt besonders der Genosse Grmubach bei, der als lang¬
jähriger Pariser Korrespondent der deutschen Parteipresse
und als deutscher Reichstagskandidat bekannt ist . Unter
dem Pseudonym „Homo" versorgt er von der Redaktion der
Berner Tagwacht aus die Pariser Hnm-cmits und damit die
-ganze Dreiverbandspresse -mit den -gehässigstenAngriffen auf
-die deutsche Partei wie auch mit jsdem Parteiklatsch, der
unser Ansehen draußen untergraben könnte . Nach seinen
Berichten wächst die Opposition gegen die deutsche Fraktion
unter der Arbeiterschaft nicht nur mit -unheimlicher Schnelle,
sondern immer näher rückt der Tag heran , an -dem die Er¬
hebung der deutschen Arbeiter -den alliierten Truppen helfen
-wird , den sprichwörtlichen deutschen Militarismus mit
Stumpf und Stil auszurotten.

Es -siegt auf der Hand , -daß derartige einseitigen Dar¬
stellungen das Gegenteil von dem bewirken , was sie angeblich
erreichen wollen . Sie stärken dm Gla -icken -an Einflüsse im
Auslände , die in solchem Maße gar nicht vorhanden sind.
Dwmft lenken sie den Blick van den eigenen Schwächen, die
vielleicht sonst mehr im Sinne einer Stimmung für -den
Frieden beachtet würden , ab auf vermeintliche Schwächen -des
Gegners . Di -es-em Fehler -darf -die deutsche Arbeiterklasse
nicht verfallen . Sie ist stets und heute noch für einen
.dauernden Frieden — wenn ihn auch die andern wollen.
Ein gleicher Wille aber ist bei den maßgebenden Bruder¬
organisationen -des Auslandes nicht zu finden . Das mag
bedauert werden , aber an der Tatsache -läßt sich nicht deuteln.
Jede andere Annahme ist zurzeit nur schädlicher , gefähr¬
licher Selbstbetrug!

PerVLerMÄtstzvksHrsiir.
Der erste sozialdemokratische Stadtrat in Berlin . Die

Berliner Stadtverordnetenversammlung wählte am Don¬
nerstag zum ersten Male einen Stadtrat aus der Reihe dm
sozialdemokratischen Vertreter . Anstelle des verstorbenen
Stadtrates Jakoby war eine Neuwahl vorzunehmen . 103
Stimmzettel wurden abgegeben, von denen 16 unbeschrieben
waren . Von den 87 giftigen Stimmen fielen 86 auf unfern
Genossen Johannes Sassenbach, sodaß dieser auf sechs Jahre
zum unbesoldeten Stadtrat gewählt ist.

Walter Crane . Mit aufrichtigem Schmerz vernehmen
wir die Nachricht vom Tode eines „Feindes "

, des be¬
rühmten englischen Malers , Genossen Walter Craue , der in
London siebzigjährig gestorben ist . Jeder Sozialdemokrat
in der ganzen- Welt kennt Walter Crane , wenn nicht dem
Namen nach, so -doch ganz -gewiß -aus seinen Werken, -den
zahlreichen meisterhaften Zeichnungen, in denen er -den kom¬
menden Sieg des Sozialismus und die Verbrüderung der
Arbeitsvölker der ganzen Welt gefeiert hat . Wie kaum ein
anderer hat er den Kampf für eine Idee -mit den großen
Aufgaben der bildenden Kunst zu vereinigen verstanden, und
keiner, der seine politische Richtung bekämpfte, konnte sein
-großes Künstlertum bestreiten, das aus -dem Gebiet -der
Buchku-nst und - des Kunsthandwerks -nicht nur in England,
sondern vielleicht -mehr noch in Deutschland bahnbrechend ge¬
wirkt hat . -Seine Arbeit für den Sozialismus war für ihn
in England auch kein Hindernis , alle Würden zu erwerben,
die einem Künstler zugänglich sind, -und zum Range eines
Direktors der königlichen Akademie emiporzustei-geu. In
dieser Zeit , in der wir in Deutschland und in England nur
auf Umwegen noch von einander erfahren , haben wir von
Walter Crane wenig gshört ; -wir wissen -nichts über die
näheren Umstände seines Hinscheidens, auch nichts -darüber,
wie -die Weltkatastrophs -des Vö-lkerkri-sges auf ihn ein¬
gewirkt hat . Tiefe Wehmut will uns beschleichen , wenn wir
denken müssen, -daß -dieser ausgezeichnete Mann in Kummer
und Schmerzen gestorben ist, daß er zu denen gehören mußte,
die die Wiederauferstehung ihrer -großen Hoffnungen nicht
mehr erleben -dursten . Vielleicht hat er in den letzten Mo¬
naten oft kopfschüttelnd sein Werk -betrachtet, -und was sein
Künstlerauge als di« Zukunft der Welt gesehen, erschien ihm
nur noch als blusiger Hohn . Dennoch, auch für Walter
Crane , den Hellen , den Heftern , -den -Verkünder -des sozialen

Optimismus , wird die Zeit wiederkommen! Sein Werk
wird dauern . Und uns bleibt angesichts des schweren Ver¬
lustes , den -die Welt der Arbeit erleidet , der Träft , -daß kein
blinder Völkerhaß' unser gesundes Gefühl getrübt hat , 'daßwir nie aufgehört haben, diesen Mann zu lieben!

Arrs denr Lande.
Schortens . Die Brotkarten werden in unsererGemeinde am Sonntag den 21 . März , nachmittags von 2

-bis 6 Uhr , durch die Bezirksvorstsher aus -gegeben. Für
Bezirk Heid-mühle : W. Fooken ; für Schortens : A. Gevd-es;
-für Ostiem : A . Rastede-

, für Roffhausen : B . Fr -erichs ; für
Schoost H. Heiken; für AL-d-ernhauson : Fr . Warner . Die
Brotkarten sind vom 22. März bis 4 . Aprrl .gültig und sind
grünfarbig und -werden nur verabfolgt gegen Vorlegungder Abschnitts -der alten Brotkarten . Neuzuziehende Per-
-sonen müssen sich eine Brotkarte beim Gemeindävovstand
-ausstellen lassen.

Oldenburg . Ein gutes Geschäft hak- wieder die
Oldenburgische Versicherungsgesellschaftim verflossenen Ge¬
schäftsjahre gemacht . Das Aktienkapital steht mit 3 000 000
Mark zu Buch, davon ist 1000 000 Mark eingezahlt . Der
Reingewinn beträgt 481113 Mark . Die Gesellschaft .dürste
darnach wioder 48 Prozent Dividende verteilen . Der
Rei -chsfinanzminister ist auf dem richtigen Wege, -wenn er
zur Ordnung der Reichsfi-nanzen auf die Verstaatlichung
des Versicherungswesens losgeht.

— Die Eis enbah nang estellte n werden zurzeit
von der Direktion eindringlich gewarnt , mit unbekannten
Personen beiderlei Geschlechts in Unterhaltungen über
Eisenbahnverhältmsse in Verbindung mit den militärischen
Maßnahmen als Truppentransporte usw. einzulassen . Es
sei festgestellt worden, daß noch immer Spione und Spio-
ninnen ihr unsauberes Handwerk in Deutschland treiben.

Nordenham . Dem Vorstande des hiesigen Ortsvereins
des Metallarbeiterverbandes ist folgender interessanter Feld¬
postbrief zugegangen:

Frankreich, Schützengraben , den S. 3. 1918.
Werter Kollege ! Mit guter Gesundheitnehme ich den Blei¬

stift zur Hand und Haffe, daß es auch Euch dort noch recht gu-t
geht. Ich wollte schon immer einen ausführlichenBrief schreiben,
aber oft haben wir nicht die Zeit dazu gehabt . Werter Kollege,
ich stehe seit dem 12 . Oktober hier in Frankreich , habe schon vieles
mit -durchgsmacht und -bin bis jetzt noch immer recht gut durch-
gekommen . Aber wer hätte gedacht, daß der Krieg so lange
Zeit dauern würde ? M-an hofft und hofft immer auf den Frie¬
den ; aber wer weiß , wie lange der noch auf sich warten läßt.

Werter Kollege , was dieser Krieg für Elend bringen
nicht allein in -unserem Deutschen Reiche, sondern auch hier
in Frankreichund allen übrigen Ländern, ist nicht zu sagen.
Man kann ja jetzt nicht alles schreiben , was man erlebt, aber
nach dem Kriege wird es offenbar.

Wir können aber Gott sei Dank sagen , daß unser deutsches
Reich stark und tapfer gewesen ist und auch noch ist, daß der
Feind nicht in unser Land gekommen ist, denn so weit wir hier
in Frankreich sind und gewesen sind, ist alles ein Trümmer¬
haufen . Die Franzosen schießen ihre eigenen Dörfer -und ihr
eigenes Volk zu gründe, denn in den Dörfern, wo wir Quartier
nehmen, sind zu-m Teil noch viele französische Frauen und Kinder
vorhanden und gehen so manches mal noch von dem Feuer der
eigenen Landsleute zugrunde. Man kann sagen , daß dabei ein
Vater seine eigene Familie erschießt.

Werter Kollege, wie Ihr dort Wohl in der Zeitung gelesen
habt, hatten wir hier bei P . vom 16. auf den 17. Februar ein
großes Gefecht . Die Franzosen griffen an, wurdenaber von uns
glänzend zurückgeschlagen . Wir machten viele Gefangene; aber
auch wir hatten Verluste , daß kannst du dir wohl denken . Die
Franzosen versuchen hier immer durchzn

'kommen , werden aber
stets von uns zurückgeschlagen und haben dabei viele , viele Ver¬
luste. Wenn sie können , lausen sie schon so über und lassen sich
nicht mehr totschießen.

Aber, ' liebe Kollegen , wenn die Franzosendann zum Sturm
gehen sollen , dann bietet sich ihnen ein .grauenhafter Anblick.
Das Feld liegt voll tausender toter Franzosen und wo sie an
jenem Tage hintraten, lag ein toter Kamerad von ihnen. Das
ist ein schrecklicher Anblick. — Wir wollen hoffen , daß der Krieg
bald zu Ende geht ; sollte aber in diesem oder im nächsten
Monat keine Entscheidung fallen, so können wir wohl den
Sommer annehmen.

Werter Kollege ! Wie mir meine Frau mitteilt, wollte die
Gemeinde Abbohansen sie pfänden wegen der rückständigen
Steuern . Möchtest du bitte dich einmal darum bemühen? Wo¬
von soll denn meine Frau die Steuern zahlen , wenn ich hier für
das Vaterland kämpfe ? Schreibe mir bitte über die letzte An¬
gelegenheitrecht bald wieder.

Mit Gruß an alle Kollegen Euer Kollege.

genommen ! Es gibt hier eine Ju -n-gfvcm , genannt Epi-
phcmia? "

„Eine seelengute Tochter ist sie, so gut ! aber — -doch
issis auch mit ih-r nicht ganz richtig . Ich habe sie im Som¬
mer -gesehen aus den Wiesen -den Hexenrin -g-en nachgchen.
Sie hält 's -mit Ko-bolde-n , Geistern unb Schrättelein ! Wen-n
sie zuweilen von ihren geheimen Dingen redet, macht sie
mir Seelen -an-gst . Denn sie ist gu>t , und spricht wie ein
Buch, und könnte mich doch Wohl einmal zum Bösen ver¬
führen .

"
„Daß dich Gott bewahre , Nennest ! Des Teufels Fall¬

strick ist stärker als ein Schiffstau , seiner als -der Faden
einer Spinne , und am gefährlichsten spannen ihn schöne
Hände aus . Ms habe genug -gehört , mir -davon zu laufen .

"
„Und, Her-r , du solltest nach Addrichs Tochter, -das

kranke Loresi, sehen. Gewiß und wahrhaftig , es würden sich
-die Haare deines Kopses -bergan heben. Es kann nicht leben,
es kann nicht sterben . Lebt es , so mag es kaum reden . Liegt
es bleich und starr wie eine Tote da , so singt es mit -leises
Stimme wunderbare Lieder und Prophezeiungen ; oder ich
will lieber glauben , der böse -Geist -singt aus ihrer Kehle,
-wie ein armer Sünder aus -dem Fenster seines Gefängnisses,
-denn es Weiß ja selbst kein Wort um das , was -es gesungen
hat.

Meister Wirri schüttelte sich -unwillkürlich , als er diese
seltsamen Berichte vernahm , und sagte : „Man solle in allen
Dielen hier Kreuze machen ; -denn es ruht auf dem Haufe
ein böser Fluch. Mache dich auf , sobald du kannst, und
schüttle -den Stäub von -deinen Füßen . Frage mir nur in
A-avau nach. Jedes Kind zeigt dir die Wohnung -des
Meisters Wirri -am Ziegelrain dort . Ein guter Dienst soll
dir nicht fehlen , rm-d vielleicht sag' ich dir noch etwas Besser

ress denn -du bist gar nett und srounMch, wie sich dergleichen l
Wohl zu einem frommen Spielmann schickt." !

Das Mädchen hatte unter dem Gespräch -das Tischgerät
ahgenommen und hielt alles im Arm . Es -lächelte den
Meistersänger zutraulich an und sagte : „Wärest -du doch ge¬
kommen, als meine Mutter gestorben und ich von aller Welt
verlassen war ! Die Bauern im Dorf haben gar ein hartes
Herz und sind arm dazu . Es wollte mich keiner um Gottes
willen aufnehmen ! -darum mußt ' ich zu Addrich: doch wußt'
ich Wohl von ihm , was -das ganze Dorf wußte . Ich ging mit
Tränen und Schrecken. Ach, dem -Reichen geht alles hin ; aber
ein umvermögliches Waisenkind ist -ein niederer Zaun , über
den alles springt .

"

.Herziges Nennest , führe nicht so traurige Reden ! "
sagte er , und streichelte leise -mit -der Hand -ihre errötende
Wange : „Warum -betrachtest du -mich -denn zweifelhaft und
ziehst das Köpfchen zurück? Ich mein ' es ehrlich, und -du
-bist reich. Ein schönes Mädchen zahlt mit freundlichen Augen
besser , als mit harten Talern . Wenn wir uns beide ein¬
mal verstehen, sind wir , -denk ' ich, des Handels 'bald einig ."

Sie zog sich schämig zurück und sagte : „Du bist und
bleibst -der Aarauer Herr ! Gute Nacht."

(Fortsetzung folgt .)

Heft 24 der Neuen Zeit vom 19. März hat folgenden Inhalt:Eine Erörterung des Rechts auf Erörterungen. Von Karl Kautsch.
— Italien im Dreibünde. Van Anton Hofrichter . — Die Einheit
der Partei und die Gewerkschaften . Von Adolf Braun. — Dis
Probe auf das Exempel. Von Otto Hue . — Deutschland und die
Türkei. Von Spectator. — Notiz: Der Außenhandelder Ver.
einigten Staaten von Nordamerika. Van G. E. — Literarische

Rundschau: Hermann Wendel : Karl Bröger, Aus meiner
Kriegszeit. — R. Woldt : Die deutsche Industrie. — Thevese Schle¬
singer: Grete M-eisel-Heh : Betrachtungen zur Frauenfrage . —
R . G. : Lcmgens Kri-egsbücher . — G. Eckstein: ProfessorDr . Julius
Lcrndesderger, Der Krieg und die Volkswirtschaft .

'— R. G. : Sven
Hedin, Ein Volk m Waffen.

Wer hat Anspruch auf Rente? Wie hoch ist -die Rente ? —
Wie wird die Dienstzeit -berechnet ? — Bekommen wegen kgrper-
licher Gebrechen Entlassene Rente? — Wie hoch ist die Alters-
zulage ? — Welches ist der Rechtsweg zur Feststellung der Ren¬
ten ? — Wer hat Anspruch auf Kriegsversorgung? — Wieviel be¬
trägt das Kriegswitsvcngeld ? — das Kriegswaisengeld? — das
Kriegselterngeld? — Gibt es Witwenbsihilfen? — Erhalten die
Hinterbliebenen von Verschollenen Rente? — Von wem werden die
Hintevblieben-enbezüge festgesetzt? — Unter welchen Bedingungen
erhalten die Hintevblibenen von Kriegsteilnehmern Witwengeld
und Waisenaussteuer? — Besteht eine Verpflichtung zur Ge¬
währung des Heilverfahrens an nachträglich erkrankte Kriegs¬
teilnehmer ? Diese und viele anderegleich wichtige Fragen werden
in dem sehr ausführlichenund populär dargestellten Büchlein be¬
antwortet, das unser Berliner Partei -Verlag unter dem Titel „Die
Versorgung der Kriegsteilnehmer, ihrer Familien und ihrer
Hinterbliebenen" hercmsgegsben hat. Bearbeitet ist die Schrift
vom Landtagsabgwrdnsien Genossen Paul Hirsch - — Es wird
jetzt kaum sine Familie geben , die nicht für die in dem Heft be¬
handelten Fragen großes Interesse hat. Der billige Preis von
30 Pf . macht die Anschaffung weiten Kreisen möglich. Auch unsere
Volksgenossen in den Schützengräben und in den Lazaretten wer¬
den die in dem Heft behandelten wichtigen Fragen gern studieren.
Vorrätig halten das Heft alle Volksbuchhandlungen.

Vom Wahren Iawb ist soeben die 6 . Nummer des 33 . Jahr¬
ganges erschienen . Der Preis der Nummer ist 10 Pf . Probe¬
nummern sind jederzeit durch den Verlag I . H . M . Dietz Nachf.
G . m . b . H . in Stuttgart , sowie von allen Buchhandlungenund
Kolporteuren zu beziehen.



Me Prüfung der Klage hat ergeben, daß man Krieger¬
frauen mit Pfändung wegen rückständiger Steuern gedroht
hat, obschon sie nur eine geringe Unterstützung gegenüber
dem , was die Städte geben, bekommen. Gesuche um Stun¬
dung sind dem Wunsche entsprechend eingereicht. Hoffentlich
haben sie Erfolg.

Emden . Eine Gewissenlosigkeit in «der
Brotabgabe legen manche «Bäcker an den Tag . Wer mitunter
Gelegenheit hat , Einsicht in verschiedene Brotkarten zu neh¬
men , kann gar oft die Wahrn -ehmmng machen, daß Fami¬
lien , die vielleicht 14 Pfund Brot «die Woche zu bean¬
spruchen haben, 18 bis 20 Pfund in einer Woche erhalten.
Selbstverständlich ist es nicht immer möglich, die einzelnen
Wochenmengen -genau abzugrenzen . Wenn aber -die Usber-
«sihreitung in obiger Weise erfolgt , so laufen die Jnhcwer
dieser Brotkarten schließlich Gefahr , am Monatsschluß oder
die letzten Tage „brotlos " zu sein. Dieser Tage wurden
durch die Gowissen-Iosigkeit eines Bäckermeisters einige
holländische Arbeiter zur «Abreise nach ihrer Heinrat ge¬
zwungen . Diese Arbeiter , die beim Deichbau beschäftigt
waren , hatten sich am Dienstag voriger Woche eine Brot¬
karte «geben lassen. Das ihnen zust-chende Quantum von
24 Pfund wurde ihnen von einem Bäckermeister binnen
einer Woche verabfolgt und waren .dadurch diese Arbeiter
für den noch übrigen -großen Rest «des Monats ohne Brot,
was ihre Abreise zur Folge hatte . In die Bäcker und
Brothändler ist das Vertrauen gesetzt , daß die behörd¬
licherseits erfolgte Einteilung genau inne gehalten -wird.
Durch -die vorstehend -erwähnte Handlungsweise hat der -be¬
treffende Bäckermeister, streng genommen , einen Vertrauens-
bruch «begangen und sich demzufolge strafbar gemacht. Im
Interesse «des Publikums ist es «dringend erforderlich, «daß
die Wochengrsnizenmöglichst genau beachtet werden . — -Ein
verkehrter Standpunkt «des Publikums ist es auch, wenn
verschiedene glauben , das freigsgebene Quantum «unbodingt
verbrauchen zu müssen. Im Interesse des Allgemeinwohls
sollte Jeder den Bro-tverbauch möglichst einschränken, seDst
dann , «wenn er dabei unter der Höchstgrenze bleibt . Wenn

wir «den AushungerungSplan Englands siegreich bestehen
sollen , dann müssen Hersteller und Verbraucher des Brotes
dazu «Mitwirken.

2tirs «rAerr Welt.
Ein deutsches Urteil gegen einen französischen Offi¬

zier. Aus Ulm , 16. Mävz , wird der Stratzb . Post berichtet:
Es erregte peinliches Aufsehen , als im Dezember vorigen
Jahres ans Stvaßburg die Nachricht kam , «daß dort die Frau
des mit der Leitung eines -Lazaretts «betrauten Professors
Dr . Blind in unwürdiger -Weise sich mit verwundeten fran¬
zösischen Offizieren abgegeben und sich deutschfeindlich be¬
tragen hatte . Frau Blind wurde «dann wegen Kundgabe
deutschfeindlicherGesinnung vom Kriegsgericht zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt . Bei der Verhandlung kam zutage,
«daß bei Frau Blind mehrere von dem am 20. August «bei
Mörschweiler an Lunge und Arm verwundeten französischen
Jägeroberleutnant Alfred Humbert -herrührsnde Schrift¬
stücke gesunden worden waren , und zwar vom Dienstmädchen
-der Frau in «deren Handtäfchchen. Diese Schriftstücke be¬
standen in Adressen von .mehreren französischen Offizieren,
in dem Schlüssel «für eine zwischenHurNbsrt und Frau Blind
verabredete geheime Nachrichtenvermittlung und endlich in
einem, Spottgedicht auf «den Kaiser, «das von Humbert in
enger Anlehnung an ein Pariser Kab -arettlied verfaßt , und
«das von ihm «der Frau Blind übergeben worden «war . Dis
«Militärbehörde erblickte in diesem «Spottgedicht eine Ma-
jestätsbelerdigrmg und in der Bekundung «darin «liegender
deutschfeindlichen Gesinnung eine Verletzung «des § 9b des
Gesetzes über «den Belagerungszustand , für Las «Elsaß in
Vollzug gebracht vom Gouverneur i-n Straßburg . Gegen
die nach beiden Richtungen hin erhobene Anklage «halte sich
«der «seit 10 . Dezember v . I . hier befindliche Oberleutnant
Humbert vor dem Kriegsgericht zu verantworten . Er ver¬
teidigte sich damit , «daß ihm eine Beleidigung des «deutschen
Kaisers völlig fern gelegen habe. Um der Langeweile zu
entgehen, habe er , einem in Frankreich allgemein geübten
Gebrauche folgend , nach demMnster -des „Wassertiergartens"

ein Scherzgedicht «machen wollen , ohne sich dabei Rechenschaft
über etwaige Folgen oder über «die Tragweite seiner Worte
«abzulsgen . Das Gedicht sei ja überhaupt nicht «für weitere
Kreise bestimmt gewesen, -er habe damit nur Frau Blind
eine kleine Freude machen wollen . Jetzt sehe er allerdings
-ein , daß er «leichtsinnig und dumm gehandelt habe. Er be-
daure das . Das Verbot «des Gouverneurs habe er nicht
gekannt . Der Anklagevertreter erklärte , er werde sich, nicht
«beirrt «durch die drakonische Härte französischer Urteile
gegen «deutsche Offiziere , «bemühen, möglichst sachlich «und
ruhig zu bleiben , ohne in das andere Extrem zu verfallen.
Sein Antrag ging auf 1 Jahr Gefängnis ; Festung war
seiner Ansicht nach nicht angebracht, da sie keinen Unter¬
schied bedeuten würde gegen «die jetzige Gefangenschaft des
Angeklagten . Das Kriegsgericht erblickte lediglich im Bor-
Wurf gegen den Kaiser eine Majestätsbeleidigung , sprach
Humbert von einer Verletzung des H 9b frei und erkannte
auf sechs Monate Gefängnis unter voller Anrechnung der
Untersuchungshaft.

Entwichene deutsche Kriegsgefangene . Carriers desto
Sera «meldet aus Perpignan : Aus -dem «Konzentrationslager
von Mont St . Louis sind 16 deutsche «Gefangene entwichen;
drei «davon wurden an «der Grenze wieder ergriffen.

Ein schweres Branimnglück hat sich Donnerstag vor¬
mittag in der Oldenburger Straße 38 i-n Berlin -Moabit
zugetragen . Dort brach im vierten Stock in der Wohnung
des Drehers -Morkmcmn ein kleiner Fußbodenbrand aus,
der eine starke Rauchentwicklung zur Folge hotte . Als andere
Hausbewohner auf «das Feuer aufmerksam wurden und in
«die Wohnung eindrangen , fanden «sie die beiden kleinen
3 bis 4 Jahre alten Kinder «der Familie erstickt in einem
Bett «liegend vor . Die Eltern waren nicht zu «Hause, sondern
befanden sich auf ihren Arbeitsstellen.

Schiffsstrandung . Der holländische Dampfer Sliedrecht
ist in «der Nähe von South <Nields gestrandet. Die Be¬
satzung wurde von Soldaten «gerettet . Der Dampfer ist
1981 Tons groß und in Rotterdam -beheimatet.
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Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung des Festungskommandantenvom.

10. März 1815 , betreffend die mißbräuchliche Benutzung dev
von ReichsbehSrden ausgestellten Ausweiskarten erhält zu
2a folgenden Zusatz:

2 . Als solche sind zu rechnen:
a) Werftpassierkarten , Grtanbmskarten Zmn

Passieren der FeftungsgeSietsgrenze und
die von der Werft lMsgsfisNen Grkanbrris-
karten zum Passieren von Brücken.

Wilhelmshaven, den 16. März 1915 . (giog
Der Feftungskommandant.

Bekanntmachung.
Ein Heranziehen der Familie (auch einzelner

Mitglieder ) nach Wilhelmshaven und Rüftringen
seitens hier kommaudkerier Milrtörpersonen«nd hier
beschäftigter Zivilpersonen lediglich

für die Dauer des Krieges
tvidespricht dem Interesse der Festung.

Gesuchs «ach dieser Richtung hin werde « grund¬
sätzlich abgelehnt.

Wilhelmshaven , den LS . Marz LS !8 . ^ fsis3
NesrfsEshe NsMMEdELrrV.

Bekanntniachnng.
Nach Z 8 der Bundesratsverordnung vom 9. d. M. über

die Regelung des Verkehrs mit Gerste hat jeder , der
1. mehr als zeh« Doppelzentner Gerste

oder
2. mehr als einen Doppelzentner Mengkorn ans

GcrstenndHafer
mit dem Beginn des 12 . März 1915 im Gewahrsam
hat, die Vorräte und ihre Eigentümer der zu-
ständigen Behörde anznzeigen, in deren Bezirk die Vorräte
lagern. Die Anzeige über Vorräte, die sich zu dieser Zeit auf
dem Transport befinden, ist unverzüglichnach dem Empfang
von dem Empfänger zu erstatten.

Vorräte, die zum Füttern, als Saatgut oder Saatgerste
oder zur Verarbeitung (Z 4 Absatz 3a bis <1 der Verordnung)
beansprucht werde« , sind je besonders anzugeben.

Die Mengen sind in Zentner anzumelde«. Die An¬
gaben habe« sämtliche Vorräte einschließlich der zu
Fntterzwecken, zur Aussaat, zu gewerblichen Zwecken usw.
bestimmten Mengen zu enthalten. Abzüge sind dabei um
Zulässig.

Die Anzeigen sind bis zum 25 . März 1915 ans dem Rat-
Hause Zedeliusstraße, Zimmer Nr. 3 , schriftlich oder münd¬
lich zu erstatten.

Der Stadtmagistrat ist berechtigt , zur Nachprüfung der
Angaben die Vorrats - und Betriebsräume der Anzeigepflich¬
tigen zu untersuchen und seine Bücher prüfen zu lassen.

Wer die Anzeigen nicht in der gesetzlichen Frist erstattet,
oder wer wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben
macht , wird mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 1AX1 Mark bestraft.

Gebt eis Anzeigepflichtiger bei Erstattung der Anzeige
Vorräte an, die er bei der Aufnahme der Vorräte am 1. De¬
zember 1914 verschwiegenhat, so bleibt er von der durch das
Verschweigenverwirkten Strafe frei.

R ü stringen, den 26. März 1915.
StLvs

Dr . Lueken.

Ge»iret«»- es«ehe
Bezirk HeivmühLs.

Gegen Rückgabe der Resttarten gebe Sonntag nachmittag
bei G. Schütt « » »»» VvHtketzVtE wie folgt aus:

von 1 bis 3 Uhr für Hsidmühks,
von 3 bis 6 Uhr für Klosterneuland,
von 5 bis 7 Uhr für Feldhausen.

91601 AV . KssZsrr , Bezirksvorsteher.

» MM M m i k Ä » MU
Wozu fremrdl . einladet (79151 üüsiWrssir Vastes » .

MM « k« W WrilM
Oldesogeftr «tzs 12.

Geöffnet in den Monaten Zwei! bis einschließlich Oktober von
morgens 7 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends
SUHr ; in den -Monaten November bis enrschfießl. März von morgens
« bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends 8 Uhr ; an
jedem Sonnabend bis abends 10 Uhr ; an Sonntagen nur bis vor¬
mittags 11 Uhr . Die Kasse a»rd eine Halbe-Stunde vor Beendigung
des Betriebes geschlossen. (32

Die Schwitzbäder find für Damen an jedem Montag und
Donnerstag nachmittag , in der übrigen Zeit nur für Herren geöffnet.
Sonnabend nachmittags werden keine Schwitzbäder verabfolgt.

Verabreicht werden außer Kein -grrngsb ädern alle medizi¬
nische « Duden « Wannenbäder kosten 40 Pf . mit Ausnahme von
Freitags und Sonnabends , dann 30 Pf . Zwei Kinder unter vier¬
zehn Jahren gleichen Geschlechts dürfen ein Wannenbad benutzen.

PvelMten . MMH « : Wider sind in de« Ladsmstalt zu haben »-

Gewerkschastr-Aarteft Varel.
SSNM LN 21. My . OM 8 W.

im Hotel zum Schütting r

Lichtbilder - Vortrag

IM MM 8riW W > Heim. SM.
Eintritt 25 Pf . Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

9074) De » Vorstand.

8mz Mftntm

W Buchhandlung , Buchbinderei

empfiehlt sich zur

Kiefer «»- Mtlichn Zeitschriften,
Mode - Journale , Romane usw . — Schöne

-?R! Auswahl in billigen Klassiker-Werken , ferner
gewerkschaftliche und politische Literatur . : :

Schulbücher Md SchuluLeuMeu.

^ Zeicheuuteusilie». - Mutiguariat.

AWWrmlm

zur NRZbildMg eines Handwerks sür den

^ - - - - - - - Hausbedarf -------- --- ^

sind vorrätig in der Gxped . des Rordd . Baiksblattes.

kWMllö AßslMI.
Ars!- «vd MchÜMien.

Die Brot - und Mehlkarten
können am Sonntag d . 21 . März,
nachmittags von 2 bis 6 Uhr,
bei dem Bezirksvorsteher des Be¬
zirks abgeholt werden , sofern von
diesem kein besonderer Termin
anberaumt wird . Es wird darauf
verwiesen , daß die Karten nur
gegen Zurückgabe der Rejtkarten
verausgabt werden.

Schortens , 18 März 1915.
SISSj G . Gerdes, G .- B.

Herreyschrmö
wenig gebraucht , sür 45 Mark
M perraufen . (9159
Siebethsb ., Edo -Wiemkenstr .11o,II

Amhmchle»

str Hr»ck« l>eitk » ntz
Alsnite sßr K«rel

WZ - NeWWls . MMWj
ZMOtz,v . FlMWMLrOsrf

KWßeMrche 33.

Langendamm . Wegzugshalber
ist das vom Letz»er Kayser bewohnt:

geräumige Haus
auf sofort oder 1 . Mai zu ver¬
mieten . sSV75j Priest L Suhren.

Prima große u . kleine Kutter¬
schweine , oldenburger Rasse,
hat billig abzugeben . (9177

C . Wesoke , Kanalweg 17.

SMMZsMe MMZ . HZ!
FMMMUU . Mß .MUgZ

prau ^Voikk,
Schülerin v . l>r. weä . IImre-Lrslllt

Friederikenstratze3V , s
Ecke Lilienburgstr . (8778

MeKumMratze rr. Wbrienstraste.

iauch ganze Einrich^
tungen ) kachjt s6554

G . Janhe », Wchavn , Queerstr . 12.

in » lkeiSs

? L ^ L8j ! lLL

bsvättrbss Llittvl
ASKSn zscks Lorts

UnAseiskvr.

» WSDwS
LoouÄrssso IE.

9000

MM « « Ililekt
261 verurckett u. repariert

"Automobile.

sucht möbliertes Zimmer oder
Logis » Gefl . Offerten an (9166

W . Halweland , Grenzstr . 38.

Gesucht a«f sofort
leeres Zimmer . Zu erfragen bei
9162j Fra « Stüber , Grenzstr . 93

Mr dauernde
Beschäftigung nach höchstem
Tariflohn stelle noch ein

M - U. MU¬

MM.
kiüi ! likM , AsMM

Unfformen , (S0S4
Roouflratze IS«.

tüchtige Schlosser
«kdEisenarbetter
auf Eise ! konstruktiv « . j9136

H . Hape « , Wallstratz « KO.

SMber« MrWNMkii
zum 1 . April gesucht . 19168

Rüstringen , Herbarchftr . 1,
(Verl . Fichtestr .)

Wicht M1 Ml
ein Mädchen für den Bormittag.
91671 Friedrichftratze 4.

Gsfrretzt
ein Mädchen für die Bormtttags-
stunden per sofort oder 1 . April.

V. Ksimssü , ßW stW 1A.

sin«! mscsttvolte pklLv ^stätteu kür äie 8sü >sflü1ks
äsr Xieinen unck 8cstvractten, sie stursten äns
LostclarrtätsZekük! unflsinttPioniere einer schöne¬

ren sozialen 2ustunkt.

W « M WV , MW « « IW

WN KWKVMWkI

In Oldenburg untt OstkrieslLnfl bestellen kol-
Zenäe Vereine:

KLstrisßSL:
Xonsnin - unfi Zpnrverein kür XüstrinZen unck

IImZeZenck ,VerieilunZsstellen inV nrel unck 3ever>
sXiZeneOLinokhäestsrei, eigene Onrnpkrnoistersi.)
Zentrale ^ ilstelmsstnvener Ltrasss 92.

OtflenbrrZ:
^ IIZeineinsr Xonsuinverein OlflenburZ unck

HImgsZenck . jXiZene Läcsterei , Lcstlacstisrei unck
Nülierei . ) Filialen in Huüe untt Xastecke. Zen¬
trale ^ in Ltsu 11.

Oelnrenstorst:
Xonsuinverein kür Oelinenstorstu .HrnZeZenä.

VerteilungssteHe Orosse Xircststrasss.
Llnäen:

/ lllgem . Xonsuinverein kür Xinflen uvä I4nr-
Zegenck . VertsilungsstsUs -Vn fler Leststcstle.
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Zimmer 7 . Fernspr . Nr . 79 und 1165 . Geöffnet von 8V» bis 12 Uhr
vorm , und von 3 bis 6 Uhr nachmitt , (außer Sonnabends nachm .) .

Offene Stellen: Siellensuchende:

43 Arbeiter , 2 Klempner,
20 Schlosser , 2 Tapazierer . s
15 Dienstmädchen , 15 Hausburschen
25 Stundenmädch ., 12 Waschfrauen

2 Buchhalter , 4 Schneidergesellen,
6 Laufburschen , 12 Dienstmädchen,
9 Waschfrauen , 2 Kontoristinnen.

Wohnungs - Angebote Gesuche (9170

17 möbliert « Zimmer aller Art,
10 möbl . Mohn - « . Schlafzimmer.

53 4—7räumige Wohnungen
60 2—SrSumige Wohnungen.
35 möblierte Zimmer alter Art.

S möblierte Etagen.



Kleines Jeuilletori.

lieber moderneKriegschirurgie
sprach auf der Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzke,
die vor zwei Jahren in Münster stattgefunden hat , einer der be¬
rufensten Fachmänner , Professor Küttner , der auf eine zweiund-
einhalbjährige Krisgstätigteit in der Türkei, Südafrika und Ost¬
asien zurücksehenkonnte. Seine Ausführungen dürften heute
wieder erhöhtes allgemeines Interesse beanspruchen. Der Rsdner
führte etwa aus , daß in den letzten Jahrzehnten sich ein großer
Umschwung in der Kriegschirurgie vollzogenhat . Noch 1882 hießes in dem bevühmten Werk über Kriegschirurgie von Hermann
Fischer über die so häufigen Schußbrüche der langen Röhren-
knochen : „Gleich nach girier großen Schlacht sind die Kriegsspitälerüberfüllt mit Schußsplittevbrüchenaller Art, und es ist ein trau¬
riges Bild , wie sich die Reihen dieser Verwundeten in den erstenacht Tagen so furchtbar lichten. " Nur 18 Jahve später, im Buren-
krisg, heilten Knochen - und Gelenkschüsseselbst unter den ungün¬
stigsten Verhältnissen in großer Zahl vollständig ohne Eiterung.Als ein freilich nur zufälliges Moment für diesen Umschwungkommt in Betracht der Usbergang zum kleinkaldbrigen Mantel¬
geschoß , das, falls der Schuß nicht aus großer Nähe gefallen ist,
engere und glattere Schlltzkanäle setzt , als das großkalibrige Blei-
geschoß und Rrtillerieprojekttle , das weniger Tuchfetzen in dieWunde hineinreißt , seltener deformiert wird und seltener steckenbleibt. Die kleinen Hautwunden und engen Schußkanäle bluten
weniger und schließen sich leichter von selbst , die Entzündungs-erveger finden also schwerer den Weg in die Tiefe. Aber für die
Einführung der modernen Waffen sind kriegstechnischeGesichts¬punkte maßgebend gewesen, nicht humanitäre , denn Krieg und
Humanität sind zwei Begriffe, die nicht zueinander passen. Den
Hauptanteil an der zunehmenden Besserung der Heilerfolge hat die
Vertiefung unserer theoretischen Kenntnisse und eine rationelle
Anwendung des antisoptischen Prinzips auf die Verhältnisse des
Krieges . Die im Frieden erprobte Antisepsis ist im Kriege un¬
brauchbar, weil undurchführbar . Im Frieden sind durch die Anti¬
sepsis der operativen Therapie immer weitere Gebiete erschlossenworden, die Krisgschirrrrgie ist im Gegenteil operativ zurück¬haltender geworden, sie ist heute konservativ im doppelten Sinne,
sie vermeidet unter ui,sickeren Verhältnissen jede nicht dringendst
notwendige Operation , und sie erhält , was früher der Verstumme,
lung anheimfiel . Die Untersuchung einer frischen Wunde mittels -
Finger und Sonde ist von Ernst von Bergmann -als Kunstfehler
gebrandmarkt worden, denn sie eröffnet den schädlichen Mikro¬
organismen den Weg in die Tiefe der Wunde. Heute ist die Er¬
kenntnis , daß die frische Schußverletzuuc, in erster Linie der Ruhebedarf , damit die natürlichen Schutzkräfte des Organismus unge¬stört wirken können, zur Richtschnur jedes krieqsckivuvciischen Han¬delns geworden. Deshalb ist es auch verkehrt, steckengsbliebeneGe¬
schosse um jeden Preis entfernen zu wollen, wozu mancher im
Hinblick auf das moderne Hilfsmittel der Röntgendurchleuchtung
geneigt ist. Denn Geschoßextraktionen sind keineeinfcichen Opera¬tionen und stiften im Fei-de , wenn sie nicht unbedingt notwendig
sind, mehr Unheil als Nutzen. Zweckloses Kngeljagen, unnötiges
Untersuchen, überflüssiges Berbändewcchseln ist ein für den Ver¬
letzten höchst gefährliches Trio . Durch die weitgehende Anwendunj-der neueren , auf von Bergmann zurückgehendenAnschauungen ist
es gelungen, auch auf dein wichtigen Gebiet der Knochen- und
Gelenkschüsse große Erfolge zu erzielen ; Amputationen sind beute
bei Schußfrakturen durch Jnfanteriegeschosse — und diese liefern
die meisten Verwundeten — Seltenheiten geworden. Aus einem
der düstersten Kapitel der medizinischenWissenschaftist die Kriegs-
chirurgi-e eines der dankbarsten geworden, denn im Gegensatz zu
früher hat heute der der Verwundung nicht unmittelbar Erliegende
die größte Aussicht auf Erhaltung des Lebens. Küttner schloß mit
dem Hinweis , daß unsere Generationen auf Zeiten dauernden
Friedens noch nicht hoffen dürfen , so mögen sie wenigstens Männer
finden , deren Kunst es vermag, das Kriegselend zu lindern und der
furchtbarsten Goißel der -Völker einen Teil ihres Schreckens zu
nehmen.

« » »
Das reiche Sibirien.

Der Krieg im Osten und die Sorge um die deutschenGegange¬
nen in Rußland führt jetzt öfter als sonst zu der Frage : Was ist
eigentlich Sibirien ? Die meisten kennen es nur aus Berichten
oder Erzählungen von den entsetzlichenLeiden, denen die politischen
Verbannten ausgeseht sind, und halten .danach das ganze Land für
öde , kalt und unfruchtbar . In Wahrheit ist Sibirien mit seinen
unermeßlichen Wäldern , seinen zum Teil sehr fruchtbaren Steppen
und seiner ungeheuren Fülle an Wild, Fischen und Polzwaren ein
sehr reiches Land. Es ist weit reicher als Kanada , das ähnliche
klimatischeBedingungen und auch nahezu die gleiche Bevölkerungs¬
ziffer aufweist. Auch für die Kolonisation ist Sibirien bessergeeig-
net , schon wegen seiner reicheren Waldbestände im südlichen Teil
und durch seine ungeheuren Stromgebiete , von denen z . B . das¬
jenige des Ob allein 1200 Zuflüsse hat . Im Ural , im Altai , am
Amur und anderen Orten finden sich Gold, Silber , Platinn,

Kupfer , Eisen und Blei, es gibt dort umfangreiche und vielfach
noch unberührte Steinkohlenlager , Graphit , Marmor , Porphyr
Jaspis usw. Das Hochwildund die kostbaren Pelztiere haben in,
folge eines rücksichtslosen Raubsystems in den letzten SO Jahren
allerdings zusehends abgenommen. „Immerhin gibt es," wie Dr.
H. v. Rosen, dessen Mitteilungen wir diese Angaben verdanken,
in der Zeitschrift Weltverkehr berichtet, „noch eine solche Fülle von
Wil-d und Fischen aller Art , daß die in neuerer Zeit in Westsibirien
entstandenen Konservenfabriken hier einen überaus günstigen
Boden finden . Ein Birkhahn ist aus erster Hand immer noch für
S Kopeken zu haben, und auf einer Fahrt ans dem unteren Ob
zahlte ich ostjakischenFischern für fünf mächtige Störe , die nicht
weniger als 40 Pfund Kaviar ergaben, nicht mehr als 12 Rubel !"
Nicht allein in Europa , sondern auch im europäischen Rußland
herrschen über das Klima Sibiriens immer noch recht falsche Vor¬
stellungen, wobei man vor allem vergißt, daß dieses Land sich
durch 32 Breitengrade erstreckt . Die für den Ackerbau geeignete
Bodenfläche reicht vom 4S . bis zum 61 . Breitengrade . Am meisten
werden Weizen und Hafer gebaut , in geringerer Menge auch
Roggen, Gerste, Buchweizen, Hirse, Erbsen und Kartoffeln . In
neuerer Zeit hat man mit dem Anbau von Hanf und Flachs be¬
gonnen und die südlichstenBezirke eignen sich anck vortrefflich zu«
Täbakkultur . Die Gesamtproduktion dieses Gebietes, .das ein
Viertel von gang Sibirien ans-macht, betrug zu Ende des vorigen
Jahrhunderts bereits 2245 Millionen Kilogramm und dürste in¬
zwischen ans 3 Milliarden Kilogramm gestiegen sein. In der
Viehzucht wurden schon vor 20 Jahren einschließlich der etwa
100 000 Renntiere im Norden nahezu 11 Millionen Stück Vieh
gezählt. Inzwischen hat besonders die Butterprodnktion unter
dänischem Einfluß einen großen Aufschwung genommen und ihre
Ausfuhr ist so gefördert worden, daß die größte sibirische Ge¬
nossenschaft u . a. schon eigene Niederlagen in Hamburg , Berlin
und Frankfurt a. Main unterhalten kann. In der jungen Indu¬
strie Westftbtriens nehmen die Gerbereien , Talgsiedereien und
Branntweinbrennereien die erste Stelle ein. — Der Rusts
Scktschcrvow bat einmal gesagt, die Kolonisation Sibiriens habe i-n
klarster Weife die völlige Impotenz des russischenVolkes erwiesen.
Dr . v . Rosen bezeichnet dies Urteil als zu hart , ist aber selbst der
Ansicht , daß die moralischen und kulturellen Kräfte Rußlands zu
einer vernünftigen Besiedelung und Nusbsutung des o—
sächlich nicht ausgereicht haben.

» «

Ist Riga deutsch?
Die Ergebnisse der Zählung der Rigaer Bevölkerung vom

5. 118. Dezember 1013 sind dieser Tage veröffentlicht worden. Wäh¬
rend Riga bei der Zählung 1897 erst 282 000 Einwohner Hai . . ,
wurden im Dezember 1913 518 000 Einwohner gezählt . Riga als
Industriestadt gewann im letzten Jahrzehnt immer , mehr cm Be¬
deutung , da es gerade von den deutschen Kapitalisten , die in Ruß¬
land Fabrikbetriebe eröffnen wollten, mit Vorliebe gewählt wurde.
Riga steht überhaupt im Rufe , eine deutsche Stadt zu sein, in der
das deutsche Element vorherrschend sei . Daß dem nicht so ist , be¬
weisen die Daten der letzten Zählung . Noch in . Fahre 1867 , bei
einer Gesamtbevölkerung von etwas über hunderttausend Seelen,
verteilte sich diese so : es waren 44 000 Deutsche, 26 000 Russen,
24 000 Letten vorhanden. Die Industrialisierung Rigas hat ganz
neue Verhältnisse geschaffen, die Abgeschlossenheitder Stadt zer¬
rissen und sie mehr und mehr zu einer russischen Stadt gemacht.
Nachder Zählung vom Jahre 1913 bestand die Bevölkerung RigaS
aus : 218 000 Letten, 100 000 Russen, 69 000 Deutschen 113 Proz.
der Gesamtbevölkerung) , 47 000 Polen , 35 000 Litauern , 34 000
Juden usw. Die unteren Schichten der Bevölkerung bestehen in
der Hauptsache aus Letten, die sich mit den Deutschen, die die
obeveSckicktund den wohIhabenderenTeil des Mittelstandes bilden,
stark befehden. Bei den letzter Dumawahlen im Herbst 1912 ge¬
lang es den Letten im Verein mit den Russen nach hartem Kampf,
den deutschen Kandidaten zu besiegen und einen russischen Staats¬
beamten, den Fürsten Manshrow, ins Parlament zu schicken.

H »« rirs »r »« , » -
Mein Freund hat eine Frau und fünf Töchter, dazu noch eine

Schwiegermutter im Haus , die alle sieben seit vierzehn Wochen
von morgens früh bis in die Nacht nichts als Strümpfe für die
Soldaten stricken . Es ist dies ja eine sehr löbliche und vater¬
ländische Tat , und wenn auch manchmal vor lauter Stricken daZ
Essen auf dem Tische fehlt und auch sein Bett des öftern nicht ge¬
macht ist, so schickt er sich ergeben in das Unvermeidliche. Als jedoch
die Strickerei kein Ende nimmt und er selbst die Strümpfe voller
Löcher hat und keine seiner Damen Zeit findet, sie zu stopfen, da
wird er noch wütend und schreit ganz ergrimmt : „Es bleibt mir
nichts anderes übrig , als ich melde mich auch an die Front zu den
Soldaten , damit ich endlich ganze Strümpfe an meine Füße
kriege. " sSimplicissinms.

Norddeutsches Bolksblatt

weiter nichts!
Von Paul Lang.

An allen Straßenecken
Stehen die Leute und recken die Hälse.
Neue Depeschen! — „Was gibt 's ? "
„ Ein paar lumpige Breschen
In französischenSchützengräben. — Gewehre
Und Munition -erbeutet . — Zweihundert
Gefangene gemacht. — Weiter nichts !"
„Nichts Weiber ? " klingt's enttäuscht, verwundert.

„Zum Teufel mit eurem Weiter nichts!
Verdammt ! " Ein verwundeter Feldgrauer spricht'S
Flammenden Aug's und glüh'niden Gesichts.
„Ich fluche sonst nicht, bei meiner Ehre!
Aber bsi solchem Lästertreiben
Kann inan wcchvhäftignicht stille bleiben.
Nichts weiter ? — Wär 's mit dem Maul zu machen.
So stünden wohl besser unsere Sachen;
Dann könnte man alle die He-tdsn brauchen,
Die sonst zu nichts als znm Schwätzen taugen.
Wen , das nicht langt , was wir Feldgrauen schaffen.
Der soll doch nicht -Telegramme begaffen,
Der so llin die Gräben hinaus , in die Schlacht
Und soll es uns zeigen, wie man 's macht.
Wer aber nicht taugt , vor den Feind zu treten.
Der soll auch von solchen Dingen nicht reden !"
Er räuspert und spuckt , der wackere Streiter,
Und humpelt an seiner Krücke weiter.
So müßt ' es all den Nörglern geschehen.
Denen die Dinge zu langsam gehen.
Jawohl ! An die Front mit den Zungen-Heldsn,
W-oll 'n sehen, was dann die Depeschenmelden!

Lriegrbnese einer Landwehrmamis.
XIX.

Schon früher deutete ich -an , daß das viertägige Ver¬
weilen in der Reservestellung dem Soldaten -allerlei -er¬
wünschte Gelegenheit zu diesem und j-en-em gibt . Mag auch
„ des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr" hier ihre Grenzen
ziehen , so verbleibt doch immerhin noch ein Spielraum , in
dem es sich Hütten bauen und wohnen läßt . Und je weiter
man fortschreitet, desto erträglicher sucht man sich feine
äußeren Löbensbedingungen und - göwohnheiten zu gestalten.
Soweit solches möglich ist : die Nähe des Feindes , der Man¬
gel an Mitteln und so manches andere sind die Faktoren,
die ini Bezirk der Reservestellung zuweilen ihr entschiedenes
Veto einlegen.

Nehmen wir -gleich den geflügelten Ausdruck des
Hüttenbaueus und übertragen wir denselben auf die reale
Lebensbasis -eines flandrischen Üandw-chrmannes . In den
ersten Morgenstunden ist er schweigend und schwerfällig
wieder ins Quartier gekommen. Nachdem er dem Kuchen-
Wagen seine Aufwartung gemacht, stolpert er mit fernen
Kameraden nach feiner geliebten Behausung -und stellt hier¬
mit einem kritischen Blicke fest, ob -auch das Schwesterrsgi-
ment , mit dem wir regelmäßig Graben und Quartier
wechseln, das vorhandene kärgliche Mobiliar gut verwaltet
hat . Glücklicherweise ist alles in Ordnung und braucht er sich

vorläufig nicht quälenden Gedanken hinzugeben , auf welche
Art das Fehlende wieder beschafft werden kann.

Die Hütte ist also in Ordnung , soweit der etwas ab¬
seits der europäischen Kultur stehende Krieger diesen Begriff
versteht. Aber ich sagte schon letztens, daß die Fvühlings-
stürme durchs flandrische Land brausen und den aufgeweich-
ten Boden zu trocknen beginnen . Die linde Sonne spielt
um die Behausungen , guckt durch die trüben Scheiben und
legt sich -aus die Fensterbänke und Türschwellen . Die Natur
-beginnt ihr neues Kleid zu schürzen.

Um solche Zeit regt sichs auch bei den Quartieren der
«deutschen Barbaren . Hof und Garten werden vom Schmutz
des Winters ein wenig gesäubert, der herumliegende Un-vat
findet seinen Weg in abgelegere Stellen und der Mist¬
haufen , der wochenlang -uns fast die Aussicht zu versperren
drohte, -und infolge des mehrfach gewechselten Strohlagers
zu imponierender Höhe schwellte, findet karrenweise seinen
Weg ins -umliegende Feld . Ganz nach Bauernart . Ein
schön-heitsfreudiger Unteroffizier hat noch ein übriges getan
-und den Garten um das Quartier seiner Korporalschast gar
ein wenig umgraben lassen.

Aber auch -in anderen Dingen ist uns die Kultur ein
wenig nachgerückt. Seit einigen Wochen gehen wir nach

, einer kleinen benachbarten Stadt zum Baden . Aus dm
Kellerräumen einer Brauerei ist ein Brausebad herge.richtet
worden , das uns fast jede Woche einmal seine dankbaren
nassen Dienste erweist. In besagter Stadt aber findet man
noch verschiedene andere Annehmlichkeiten. So kann man
dort manche schönen Sachen kaufen, die bei unserem etwas
langweiligen Marketender nicht zu haben sind. Beispiels¬
weise sei der Zucker erwähnt , den wir anfangs monatelang
vermißten . Und doch trank mancher von uns gern süßen
Kaffee . Jetzt kaufen wir ihn also -das Pfund zu vierzig
Pfennig und tun uns gütlich daran . Aber auch die andern
Kolonialwaren sind zum größten Teil dort zu haben und so¬
gar ein Glas Dortmunder Bier wird zu bestimmten Tages¬
stunden feilgeboten . Die Lieferanten sind einmal einige
Militärkantinen , zum andern aber auch zurückgekehrte bel¬
gische Flüchtlinge , die hier , um -des Lebens Notdurst zu
stillen , die Situation nach Kräften anszunützen suchen.

Die Militärbehörden unterscheiden zwischen Etappsn-
und Operationsgebiet . Bis -an die Grenze des letzteren
dürfen die ehemaligen -Bewohner zurückkehren, werden sogar
dazu angehalten . Aber Erwerb zu finden , ist schwer . Die
alte Lebensbahn ist entgleist und -gar mancher muß sich
einen neuen Weg suchen, bis vielleicht die ehemaligen Ver¬
hältnisse wieder gangbar werden . Den Landwirten sucht die
Militärbehörde nach Kräften zu helfen , dem verwüsteten
-Boden wieder neue Frucht -abzugewinnen . Eine amtliche
Bekanntmachung fordert die L-an-dleute zur Bestellung der
Felder auf und stellt den Unbemittelten Gespanne und son¬
stige Hilfe in Aussicht. Die umfangreichen Zichorienfelder
müssen abgeräumt -und dafür Kartoffeln , Rüben und Hafer
angöb-aut werden . Eine Umackerung der Wiesen und Weiden
in Ackerland ist indes untersagt . Zur Zichorienernte sind
bereits eine Anzahl Soldaten kommandiert worden , dis
diesem für sie sonderbaren Berufe nachgehen. Die Frucht,
die neben dem Tabak einen größeren Bestandteil des flan¬
drischen Feldbaus -bildet , wird irgendwo verwertet . Der
Kampf -in der Front ist ebsn nicht möglich ohne -das okono.
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mische Rückgrat hinter dieser . Dieses erstreckt, sich vom
Pfluge des Bauern bis zum Küchenwagen der einzelnen
Kompagnien . Gewiß erteilt die deutsche Behörde ihre An¬
weisungen auch im Interesse der belgischen Zivilbehörde wie
des belgischen Landes überhaupt.

Anders als der Landmann muß der zrrrückgekehrte
Städter sein freudloses Dasein zu fristen suchen. Soweit ich
die Sache bei meinen Beobachtungen überschaute , schienen
mir neben den Kaufläden die Wäscherinnen und , Spitzen-
arbeiterinuen den meisten Zuspruch zu haben . Das Heer
der Konsumenten bilden natürlich die Soldaten . Außer dem
Verlangen nach Lebensmitteln sind viele dazu übergegangen,
'das bisher eigenhändig ausgeübte Wäschehaudwerk in Ser
Stadt einem willigen Geist zu übertragen . Der Andrang ist
sogar sehr umfangreich geworden , und als ich neulich mit
meinen ! Hemd unterm Arm zu besagtem Zwecke an die
Türen klopfte , konnte ich erst bei der vierten Wäscherin den
erwünschten Anschluß finden . Die drei anderen waren be¬
reits stark besetzt.

Beliebt wie die Wäscherinnen sind auch die Spitzen¬
arbeiterinnen . In dem flandrischen Dreieck Gent -Wrügge-
Courtrai wird nämlich der größte und beste Teil der viel¬
genannten Brüsseler Spitzen von fleißigen Händen angefer¬
tigt . Und da zurzeit just die Soldaten Gelegenheit haben,
für billiges Geld ihren Frauen , Bräuten oder Schwestern
einige Meter flandrische Spitzen an Ort und Stelle zu er¬
stehen , so machen sie vielfach hiervon Gebrauch , lieber diesen
Punkt , wie auch über die Herstellung der Brüsseler Spitzer«
soll ein nächster Brief einiges bringen.

Nicht uninteressant ist es also , zu beobachten , wie selbst
hier im Feld , wo die Soldaten doch von den furchtbarsten
Gefahren umlauert sind , diese ihrer Lieben in der deutschen
Heimat gedenken , lind wie sie versuchen , diesen eine Freude
zu machen . Ein Beitrag zu dem reizvollen Kapitel Wer die
seelischen Vorgänge des Kriegers . Trotz des Pessimismus
und der Niedergeschlagenheit , die bei Einzelnen zuweilen
herrscht , glaubt doch jeder wieder gesund nach Haus zu kom¬
men und stellt daraufhin vielfach seine Handlungen ein . Ein
Andenken aus dem Krieg wollen viele gern ihren Lieben
mitbringen , jedoch Ser Geschmack ist verschieden . Während,
wie erwähnt . Manche Spitzen arbeiten lassen , sammeln an¬
dere 'die kupfernen Ringe , -die die Schrapnellhüllen ' umspan¬
nen und den Zweck haben , dem Geschoß im Rohrlauf die
richtige gleichmäßige Drehung zu geben . Besonders in den
Reservestellungen ist das Suchen von solchen feindlichen Ge¬
schoßhüllen leicht, und schnell ist der Kupferring abgetrieben.
Wie geschaffen für ein Armband , schauen die Dinger nach
Form und Größe aus und diesen« Zweck sollen sie auch
dienen . In einer belgischen Stadt oder in der Heimat wird
ein Goldarbeiter damit beauftragt werden . Schloß und
Scharnier in den Ring einzufügen , sowie seine rohen Kanten
etwas abzufeilen oder ihn gar mit einer Goldlösung zu über¬
spannen , und schon ist das unverhoffte Arniband fertig.

Zu solch poetischem Zweck -also hat das feindliche Geschütz
das Geschoß hinübergeworfen . Sein Inhalt hat vielleicht
-deutschen Kameraden den Tod gebracht , ein Teil seines
Aeußeren aber wird als Schmuck- und Zierstück zu einer
Herzensangelegenheit anderer , wird fein poliert den Weißen
Arm eines deutschen Mädchens schmücken. — So sind es also
auch in unserer modernen Zeit jene beiden Gegenstände , die
von alters her Geschenk- oder Erinnerungswert in Ser deut¬
schen Volkspschyche besaßen : das Spitzentüchlein und das
Ringlein . Möge letzteres — man macht aus diesem Kupfer
auch Fingerringe — nie zerspringen . Wieder andere , zu
denen auch Schreiber dieses zählt , sammeln sich einige bel¬
gische Münzen , die insofern von Interesse sind , als sie teil¬
weise eine französische, teilweise die flämische Inschrift aus-
weisen . Das entspricht der Zusammensetzung der belgischen
Bevölkerung , dis bekanntlich aus französisch und flämisch
sprechenden Bewohnern besteht . Die Prägung der Münz-
inschristen muß sich also im angedeuteten Sinne prozentual
verteilen . Und so liest rnan denn auf -der Rückseite der einen,
daß Albert Rn (französisch) , auf der anderen , daß besagter
Fürst Koening ( flämisch) von Belgien ist. Von Interesse
ist auch, daß 'die fünf - , zehn - und 25-Centim -esstücke durchlocht

Ox sind . Eine Eigenart , die die Bauern zu der schönen Ge-

pflogenheit veranlaßt , sich die Geldstücke an eine Schnur zu
reihen und sie gleich einem Rosenkranz francweise zu sam¬
meln . Da die Soldaten hier allenthalben das belgische Geld
handhaben , ist ein Sammeln der verschiedensten Stücke na¬
türlich ein leichtes . Daß der -Sammeleifer sich -auch auf an¬
dere Gegenstände erstreckt, ist verständlich . Beispielsweise
beobachtete ich in Rumleke einen Wirt , der einige von den
Söhnen Allahs zurückgelassene Anderen veräußerte . Kleine
Kreuze und ähnliche Sachen mit dem türkischen Halbmond
waren es . Lue die im Gefolge der Franzosen damals hier
durchgekommenen Mohammedaner zurückgelassen hatten.
Beim Ausmarsch aus der Heimat wurden sie vielleicht als
Talisman dem scheidenden Gatten überreicht , hier machte
ein findiger Wirt seine Geschäfte damit . Denn di« braunen
Söhne Allahs hatten auch im kühlen Europa ihren Durst
nicht vergessen und so das von lieber Hand geschenkte Amu¬
lett , in Ermangelung anderer Güter , für kühlen Trunk in
die Hände eines Wirtes legen müssen . Aus dieser waniderts
es dann in die Tasche eines oldenburgischen Landwshrmanns
und wird nun vielleicht in der Heimat den Hals seines
Töchterchens schmücken.

Es ist ein weiter Weg , den diese Amulette wanderten.
Und beiden , dem afrikanischen Muselmanen wie dem euro¬
päischen Christen , wurde er auf belgischer Erde schwer unN
dornenvoll . I . Kliche.

FsVirairds.
Von Adolf Köster . *

Es War bei Gelegenheit eines belgischen Ausfalls aus
Antwerpen . In Brüssel zitterten die Fensterscheiben vom
Donner der Kanonen . Ans den Gesichtern der Brüsseler
paarte sich Hoffnung mit Schrecken. Einige von ihnen
warteten mit Blumensträußen in der Hand aus der Land¬
straße von Scherrebeck und wollten die belgischen und eng¬
lischen Befreier begrüßen.

Ich sprach mit einem deutschen Soldaten in Brüssel aus
der Elektrischen . Wir standen hinten . Es war nach dem
Untergang eines englischen Kreuzers , und er fragte mich,
wie lang wohl ein Torpedo sei.

Der Soldat stieg an der Rue de lia Loi aus , wo früher
die Ministerien waren . Jetzt gab es dort die Bureaus Ser
deutschen Militär - und Zivilvevwalttmg — mit strammen
Posten und wallenden schwarz-weiß -roten Fahnen . Ich
fuhr weiter bis zum Schloß . Als ich ausstieg , folgte mir
eine junge Dame . Ich hatte sie schon auf der Bahn be¬
merkt , aber nicht angesehen . Wie ich Wer die Place Royale
gehe und in die Anlagen neben der Universität einbiege,
kommt sie an meine Seite.

„Monsieur — "
Sie sagte dies eine Wort und nicht mehr . Dann ging

sie mit gesenktem Kopf neben mir her . In der ersten Mi¬
nute war ich sprachlos und sah nur ab und zu auf sie herab.
Sie war ganz schwarz gekleidet . Auch ihr Haar war schwarz.
Sie war elegant — aber nicht wie die Boulevard -Mädchen.
Sie inachte zunächst einen bürgerlichen Eindruck , und iH
wußte absolut nicht , wohin mit ihr.

„Monsieur — "
Sie nahm einen zweiten Anlauf . Ihre Stimme ver¬

suchte energisch zu klingen . Sie nestelte gleichzeitig mit der
rechten Hand an einem Knopf ihres Jacketts . Die Sache
ward nun peinlich . Ich wollte gerade eine Entschuldigung
stammeln nnü sie fragen , womit ich ihr helfen könne , aber
da sprudelte es plötzlich aus ihr hervor.

„Monsieur " — in einem Französisch ohne die geringste
vlämische Störung — „Monsieur — ich liebe den Feldwebel
Francois — er sagt , ich soll zu seiner Mutter reisen nach
Metz — Wer seit drei Tagen habe ich Francois verloren —
niemand weiß , wo er ist — und ich liebe ihn — und ich bin
unglücklich , seitdem ich ihn liebe — Jeanette sagt , -daß
Francois schlecht sei — Wer er ist gut — so gut wie keiner

* Aus seinen von uns schon lobend besprochenen Kriegs-
Novellen„Der Tod in Flandern". (Verlag AlbertLangen, München.
Preis 1 Mark .)

— und ich will zu ihm oder zu seiner Mutter — Monsieur
— ich sah vorhin auf der Tram , daß Sie ein Deutscher sind
— Monsieur — können Sie mir Helsen und sagen , wo Fran¬
cois ist — und wenn er schon fort ist — bitte — wo ist Fran¬
cois — und vielleicht — Monsieur — vielleicht können Sie
mir einen Passierschein besorgen nach Metz?"

Mit diesen Worten blieb sie stehen und ließ ihre dunklen
Augen in den meinen betteln . Zugleich faßte sie meine
rechte Hand.

Wir setzten uns auf eine Bank , und als ich Fernande
ein wenig beruhigt hatte , begann sie ihre kleine Geschichte
mit Francois zu erzählen — so rührend und offen in ihrer
Vertrauensseligkeit , -daß ich bald ganz vergaß , wer sie und
ich und wo wir beide waren.

„ Francois kam jeden Abend nach dem Appell 'bei uns
vorbei . Ich habe ihn niemals zuerst gegrüßt , sondern immer
war er es . Und -dann blieb er eines Abends stehen und
redete mit uns . Zuerst mit Jeanette und dann mit nur —
der gute Junge — er spricht so -gut — und immer lachte er.
Einmal kam er nicht . Da ward ich traurig und begann zu
fürchten . Aber am nächsten Tage war er wieder da . Und
La ließen wir ihn ein . . .

"

Fernandes Augen füllten sich mit Tränen.
„ Zehn Tage kam er jeden Abend . Und dann mit einem

Male war er fort . Seit drei Tagen sehe ich nichts von ihm,
höre ich nichts . Wo ist -er ? Ist er in -der Schlacht ? Ist es
wahr , daß die Belgier morgen kommen ? Sagen Sie mir
die Wahrheit — vielleicht hat ihn - jemand erWossen ? — ach,
»ich Unglückliche !"

Dabei weinte sie leise vor sich hin.
Es -war eine schwierige Lage für mich. Was sollte ich

tun ? Mich mit Ausreden von ihr befreien ? Dazu war ihr
Vertrauen zu groß . Auch war sie immerhin zu schön dazu.
In meiner Verzweislrmg beschloß ich, sie an ihrer belgischen
Ehre zu packen.

„Wenn ihn jemand erschoß, Fernande , dann war es
einer von euren Soldaten . Und der es tat , der tat es für
euer Land und seine Landsleute , -der tat es auch für dich.
Also wenn du trauerst , Fernande , -dann darf es nur mit
einem Auge sein . Und überhaupt , wer sagt -denn , daß er
tot ist ? Vielleicht sitzt er ganz ruhig in Löwen oder Mons
oder wer weiß wo ?"

„ Nein , nein , das ist nicht wahr . Er ist ganz plötzlich
fortgogangen . Und er ist hingegangen , wo es Gefahr für
ihn gab . Mein Herz sagt es mir . Das ist sicher. Aber
wenn er tot ist, dann sterbe ich. Ich sterbe vor Heimweh
nach ihm . Und es ist mir ganz gleich , ob er ein Deutscher
ist . Wie ? Führen - die Männer der Krieg -oder die
Frauen ? Soll ich Francois hassen , weil er auch Deutsch
sprechen kann ? Niemals . Was geht uns Frauen dieser
schrecklicheKrieg der Männer an ? Sagen Sie es mir ! Gar
nichts . Mögen sich die Männer schlagen ! Ich werde Fran¬
cois immer lieben .

"
Vom Rathaus schlug es sieben Uhr . Ich mußte ins

Hotel . Ich ließ mir von Fernande den Feldwebel be¬
schreiben , sein Gesicht , seine Uniform und die Gegend seines
Quartiers . Dann versprach ich ihr , am nächsten Abend in
die Taverne Royale zu kommen . Sie schien beruhigt und
froh und verschwand in dem Straßengewirr von Sainte
Gudule.

Abends schlenderten wir alle durch die vollen Straßen.
Es war einer jener ersten unheimlichen Brüsseler Abende.
Nichts passierte . Alles schien friedlich . Die Menschen
-sprachen nicht einmal laut .

' Sie murmelten leise.
Ich gW mein Abenteuer mit Fernande zum besten.

Einige schalten und sagten , das Volk der Belgier habe kein
Nationalbewußtsein . Ein anderer -meinte , Fernande habe
recht . Es wäre ein wahrhaftes Glück, daß die Frauen hier¬
zulande nicht so national und spröde seien wie unsere deut¬
schen Mädchen und Frauen - daheim . Uebrigens stehe seiner
Meinung nach wie alles wahrhaft Schöne so auch das Weib
jenseits -der nationalen Schranken . Der Maler endlich hielt
Fernande für ein raffiniertes Brüsseler Boulevard -Kätzchen.
Das Ganze habe sie erfunden , um mich zu kapern.

Am nächsten Morgen machte iH mich auf die Suche nach
Francois . Sein Regiment war wirklich ausgerückt und

hatte an den Ausfallskämpfen der -letztenDage tell -genormnen,
Die Sache begann mich zu interessieren . Ich fuhr in das
Kriegslazavett I im Palais des Acadömies . Die Verwunde¬
ten der letzten Tage lagen im Hospital St . Jean . Ich fuhr
ins Hotel St . Jean . Ich fand niemand . Ich ging am Nach¬
mittage wieder hin . Da traf ich einen Leutnant seines
Regiments mit leichtem Armschutz. Von ihm Hörte ich , wer
Francois war . Ein junger Oberlehrer aus Lothringen,
tüchtig und beliebt , ein guter Kamerad nach oben und unten.
Aber die Hauptsache : Francois war tot . Gewiß und ohne
Zweifel . Francois hatte einen Schuß ins Herz bekommen.
Der Leutnant selber hatte ihn forttragen sehen.

Ich ging erschüttert in den Botanischen Garten und
setzte mich auf eine Bank . Eine Drossel flötete . Gewiß : ich
kannte Francois nicht . Vielleicht wäre er -mir -gar nicht
sympathisch gewesen , wenn ich ihn gesehen hätte . Er war.
vielleicht ein kleines leichtsinniges Huhn.

Ich kannte auch Fernande nicht , vielleicht war sie
wirklich eine alltägliche kleine Boulevardkatze . Und doch —
und doch —

„Monsieur —"
Es rief in meinem Rücken — klagend , bittend . IH

fuhr zusammen . Ick) sah mich nicht um . Uh fürchtete mich,
ich schämte mich. Denn ich wußte genau : -das ist Fernande.

„Monsieur — "
Und da stand sie schon vor mir — genau wie gestern —

nein , jünger , reizender — aber ihre Augen waren verweint,
und sie hatte ein paar -deutsche Zeitungen in der Hand , mit
Leuen sie nichts anzufa -ngen wußte.

Ich lud sie ein zu sitzen. Aber sie wollte spazieren gehen
— sie war noch nervöser und unruhiger als gestern.

„Wo ist Francois ? Sagen Sie mir , haben Sie ihn ge¬
sehen ? O , Ihr Gesicht ist traurig ! Sie haben nichts von
ihm gehört ?"

Und sie nestelte am Knopf ihrer Jacke wie am Abend
zuvor.

Francois ist tot ."
Diese Worte entglitten mir , ohne daß ich sie sagen

wollte . Als ich sie ausgesprochen hatte , fuhr ich zusammen.
Ich dachte, es müßte irgend etwas Furchtbares passieren.
Aber sie weinte nur leise vor sich hin . Fast stumm . Ich
hörte unsere Schritte im Kies des Gartens knirschen . Ein
Gärtner sah von -der Arbeit auf und blickte -mich vorwurfs¬
voll an.

„Ich wußte es — o — ich wußte es .
"

Sie sagte es , ohne nüch anzusshen . Ich sann fiebernd,
wie ich es ihr leichter machen könnte . Schließlich begann ich:

„Er ist tot , Fernande — gewiß — aber er starb wie ein
Held . Er kämpfte allen voran . Sein Hauptmcmn sagte
mir , daß nur ihm der Sieg zu verdanken sei .

"
Aber Fernande schüttelte -den Kopf.
„Ich wollte nicht , daß Francois tapfer sei , sondern -daß

er wiederkäme . Es ist ja so gleichgültig , ob Francois tapfer
war . Ach, daß er wiederkäme !"

Sie sagte es so echt, so kindlich-selbstverständlich , -daß
ich im Augenblick nichts gegen sie reden -oder tun konnte.

Dann wanderten wir eine lange Strecke schweigend . Ich
versuchte , Fernandes Gedanken Wgulen -ken, indem ich von
ihrer Schönheit sprach. Das -gelang mir auch. Aber als ich
schließlich Anstalten machte zu gehen , begann sie wieder zu
weinen.

„ Sie wollen gehen , Monsieur . Ich sehe es . Ich darf
Sie nicht bitten , noch länger zu bleiben . Ich tue es auch
nicht . Nein . Aber denken Sie nur , was soll ich tun ? Ich
darf es niemand erzählen . Man würde mit Fingern auf
-mich zeigen . Ich glaube , man schlüge mich tot .

"

In diesem Augenblick kam eine Kompagnie Soldaten
vorbeimarschiert . Die Leute fangen . Fernande trocknete
ihre Tränen . Wir -waren tief in die Altstadt hingekommen.
Ich mußte Abschied -nehmen.

Fernande drückte mir die Hand . Dann wollte sie mir
noch etwas sagen . Aber es kam nur -das eine Wort heraus:
„Monsieur .

" Sie konnte vor Weinen nicht reden . Daun
wandte sie sich langsam -W und verschwand — wie am Abend
vorher — in dem Stvatzengewirr von Sainte Gudule.
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